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F r ü h e r  A p o l l o  

Wie manches  Mal  durch das  noch unbelaubte 
Gezweig  e in  Morgen durchs ieht ,  der  schon ganz  
im F rüh l i ng  i s t :  so  i s t  i n  se inem Haupte 
n ichts  was  verh indern  könnte,  daß der  G lanz  
 
al le r  Gedichte  uns  fas t  töd l ich  t rä fe ;  
denn noch ke in  Schat ten i s t  i n  se inem Schaun,  
zu  küh l  fü r  Lo rbeer  s ind noch se ine Sch läfe  
und später  e r s t  w i rd  aus  den Augenbraun 
 
hochstämmig s ich  der  Rosengar ten heben,  
aus  we lchem B lät te r ,  e inze ln ,  ausge lös t  
h in t re iben werden auf  des  Mundes  Beben,  
 
der  je t z t  noch s t i l l  i s t ,  n iegebraucht  und b l inkend 
und nur  mi t  se inem Läche ln  etwas  t r i nkend 
a l s  würde ihm se in  S ingen e ingef lößt .   
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M ä d c h e n - K l a g e  

Diese Ne igung,  i n  den Jahren,  
da wi r  a l le  K inder  waren,  
v ie l  a l le in  zu  se in ,  war  mi ld ;  
andern  g ing d ie  Ze i t  im S t re i te ,  
und man hat te  se ine Se i te ,  
se ine Nähe,  se ine Wei te ,  
e inen Weg,  e in  T ie r ,  e in  B i ld .   
 
Und ich  dachte noch,  das  Leben 
hör te  n iemals  auf  zu  geben,  
daß man s ich  in  s ich  bes innt .  
B in  ich  in  mi r  n icht  im Größten? 
Wi l l  m ich Meines  n icht  mehr  t rös ten 
und ver s tehen wie  a l s  K ind? 
 
P lötz l ich  b in  ich  w ie  ver s toßen,  
und zu  e inem Übergroßen 
wi rd  mi r  d iese  E insamkei t ,  
wenn,  auf  meiner  B rüs te  Hügeln  
s tehend,  mein  Gefüh l  nach F lüge ln  
oder  e inem Ende schre i t .  
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L i e b e s - L i e d  

Wie so l l  i ch  meine See le  ha l ten,  daß 
s ie  n icht  an de ine rühr t?  Wie  so l l  i ch  s ie  
h inheben über  d ich zu  andern  D ingen? 
Ach gerne möcht  ich  s ie  be i  i rgendwas  
Ver lo renem im Dunke l  unterbr ingen 
an e iner  f remden s t i l len  S te l le ,  d ie  
n icht  we i te r schwingt ,  wenn de ine T ie fen schwingen.  
Doch a l les ,  was  uns  anrühr t ,  d ich  und mich,  
n immt uns  zusammen wie  e in  Bogenst r ich ,  
der  aus  zwe i  Sa i ten  eine  S t imme z ieht .  
Auf  we lches  Ins t rument  s ind w i r  gespannt?  
Und welcher  Geiger  hat  uns  i n  der  Hand? 
O süßes  L ied.  
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E r a n n a  a n  S a p p h o  

O du wi lde wei te  Wer fe r in :  
Wie  e in  Speer  be i  andern  D ingen 
lag ich  be i  den Meinen.  De in  E rk l i ngen 
war f  mich wei t .  Ich  weiß  n icht  wo  i ch  b in .  
M ich kann ke iner  w iederbr ingen.  
 
Meine Schwestern  denken mich und weben,  
und das  Haus  i s t  vo l l  ver t rauter  Schr i t te .  
Ich  a l le in  b in  fe rn  und fo r tgegeben,  
und ich  z i t te re  w ie  e ine B i t te ;  
denn d ie  schöne Gött in  i n  der  Mi t te  
ih re r  Mythen g lüht  und lebt  mein  Leben.  
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S a p p h o  a n  E r a n n a  

Unruh w i l l  i ch  über  d ich br ingen,  
schwingen wi l l  i ch  d ich,  umrankter  S tab.  
Wie  das  S te rben wi l l  i ch  d ich durchdr ingen 
und d ich wei te rgeben wie  das  Grab 
an das  A l les :  a l len  d iesen D ingen.  



 7

S a p p h o  a n  A l k a ï o s  

 Fragment 
 
Und was  hät tes t  du  mi r  denn zu  sagen,  
und was  gehs t  du meine See le  an,   
wenn s ich  de ine Augen n iedersch lagen 
vor  dem nahen N ichtgesagten? Mann,  
 
s ieh ,  uns  hat  das  Sagen d ieser  D inge 
h inger i s sen und b i s  i n  den Ruhm. 
Wenn ich  denke:  unter  euch verg inge 
dür f t ig  unser  süßes  Mädchentum, 
 
welches  w i r ,  i ch  Wi s sende und jene 
mi t  m i r  Wi s senden,  vom Gott  bewacht ,  
t rugen unberühr t ,  daß Myt i lene 
w ie  e in  Apfe lgar ten in  der  Nacht  
duf tete  vom Wachsen uns re r  B rüs te  – .  
 
Ja,  auch d ieser  B rüs te ,  d ie  du n icht  
wäh l tes t  w ie  zu  F ruchtgewinden,  F re ie r  
mi t  dem weggesenkten Anges icht .  
Geh und laß  mich,  daß zu  meiner  Le ie r  
komme, was  du abhäl t s t :  a l les  s teht .  
 
Dieser  Got t  i s t  n icht  der  Be i s tand Zweier ,  
aber  wenn er  durch den E inen geht  
–  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  
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G r a b m a l  e i n e s  j u n g e n  M ä d c h e n s  

Wi r  gedenkens  noch.  Das  i s t ,  a l s  müßte  
a l les  d ieses  e inmal  w ieder  se in .   
Wie  e in  Baum an der  L imonenküs te  
t rugs t  du de ine k le inen le ichten B rüs te  
in  das  Rauschen se ines  B lu t s  h ine in :  
 
–  jenes  Got tes .  
Und es  war  der  sch lanke 
F lücht l i ng ,  der  Verwöhnende der  F raun.  
Süß  und g lühend,  warm wie  de in  Gedanke,  
überschat tend de ine f rühe F lanke 
und gene igt  w ie  de ine Augenbraun.  



 9

O p f e r  

O wie  b lüht  mein  Le ib  aus  jeder  Ader  
duf tender ,  se i tdem ich  d ich erkenn;  
s ieh ,  ich  gehe sch lanker  und gerader ,  
und du war tes t  nur  – :  wer  b i s t  du  denn? 
 
S ieh :  ich  füh le ,  w ie  ich  mich ent fe rne,  
w ie  ich  A l tes ,  B lat t  um B lat t ,  ver l ie r .  
Nur  de in  Läche ln  s teht  w ie  lauter  S te rne 
über  d i r  und ba ld  auch über  mi r .  
 
Al les  was  durch meine K inder jahre  
namenlos  noch und wie  Wasser  g länz t ,  
w i l l  i ch  nach d i r  nennen am A l ta re ,  
der  entzündet  i s t  von de inem Haare 
und mi t  de inen B rüs ten le icht  bekränzt .  
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Ö s t l i c h e s  T a g l i e d  

I s t  d ieses  Bet te  n icht  w ie  e ine Küs te ,  
e in  Küs tens t re i fen  nur ,  darauf  w i r  l i egen? 
N ichts  i s t  gewiß  a l s  de ine hohen B rüs te ,  
d ie  mein  Gefüh l  i n  Schwinde ln  übers t iegen.  
 
Denn d iese  Nacht ,  i n  der  so  v ie les  schr ie ,  
i n  der  s ich  T ie re  ru fen und zer re ißen,  
i s t  s ie  uns  n icht  entsetz l ich  f remd? Und wie :  
was  draußen langsam anhebt ,  Tag gehe ißen,  
i s t  das  uns  denn ver s tänd l icher  a l s  s ie?  
 
Man müßte so  s ich  ine inander legen 
wie  B lü tenb lät te r  um d ie  S taubgefäße:  
so  sehr  i s t  übera l l  das  Ungemäße 
und häuf t  s ich  an und s tü r z t  s ich  uns  entgegen.  
 
Doch während wi r  uns  ane inander  d rücken,  
um n icht  zu  sehen,  w ie  es  r i ngsum naht ,  
kann es  aus  d i r ,  kann es  aus  mi r  s ich  zücken:  
denn uns re  See len leben von Ver rat .  
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A b i s a g  

1. 
S ie  lag.  Und ih re  K inderarme waren 
von D ienern  um den Welkenden gebunden,   
auf  dem s ie  lag d ie  süßen langen S tunden,  
e in  wen ig  bang vor  se inen v ie len  Jahren.  
 
Und manchmal  wandte s ie  in  se inem Bar te  
ih r  Anges icht ,  wenn e ine Eu le  schr ie ;  
und a l les ,  was  d ie  Nacht  war ,  kam und schar te  
mi t  Bangen und Ver langen s ich  um s ie .  
 
Die S te rne z i t te r ten w ie  ih resg le ichen,  
e in  Duf t  g ing suchend durch das  Sch lafgemach,  
der  Vorhang rühr te  s ich  und gab e in  Ze ichen,  
und le i se  g ing ih r  B l ick  dem Ze ichen nach – .  
 
Aber  s ie  h ie l t  s ich  an dem dunke ln  A l ten 
und,  von der  Nacht  der  Nächte n icht  e r re icht ,  
lag s ie  auf  se inem fü r s t l i chen E rka l ten  
jungf räu l ich  und wie  e ine See le  le icht .   

2. 
Der  Kön ig  saß  und sann den leeren Tag 
getaner  Taten,  ungefüh l te r  Lüs te  
und se iner  L ieb l ingshündin ,  der  e r  p f lag – .  
Aber  am Abend wölbte  Ab i sag 
s ich  über  i hm.  Se in  w i r res  Leben lag 
ver las sen w ie  ver ru fne Meeresküs te  
unter  dem Sternb i ld  ih re r  s t i l len  B rüs te .  
 
Und manchmal ,  a l s  e in  Kund iger  der  F rauen,  
e rkannte er  durch se ine Augenbrauen  
den unbewegten,  küsse losen Mund;  
und sah:  i h res  Gefüh les  g rüne Rute  
ne igte  s ich  n icht  herab zu  se inem Grund.  
Ihn  f rös te l te .  E r  horchte  w ie  e in  Hund 
und suchte s ich  in  se inem letz ten B lu te .  
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D a v i d  s i n g t  v o r  S a u l  

1. 
Kön ig ,  hör s t  du ,  w ie  mein  Sa i tensp ie l  
Fe rnen wi r f t ,  durch d ie  w i r  uns  bewegen:  
S te rne t re iben uns  verw i r r t  entgegen,  
und wi r  fa l len  end l ich  w ie  e in  Regen,  
und es  b lüht ,  wo d ieser  Regen f ie l .  
 
Mädchen b lühen,  d ie  du noch erkannt ,  
d ie  je t z t  F rauen s ind und mich ver führen;  
den Geruch der  Jungf raun kanns t  du spüren,  
und d ie  Knaben s tehen,  angespannt  
sch lank  und atmend,  an ver schwiegnen Tü ren.  
 
Daß mein  K lang d i r  a l les  w iederbrächte.  
Aber  t runken taumel t  mein  Getön:  
De ine Nächte,  Kön ig ,  de ine Nächte – ,  
und wie  waren,  d ie  de in  Schaf fen schwächte,  
o  w ie  waren a l le  Le iber  schön.  
 
Dein  E r innern  g laub ich  zu  begle i ten ,  
we i l  i ch  ahne.  Doch auf  we lchen Sa i ten 
gre i f  ich  d i r  i h r  dunk les  Lus tges töhn? –  

2. 
Kön ig ,  der  du a l les  d ieses  hat tes t  
und der  du mi t  lauter  Leben mich 
überwäl t iges t  und überschat tes t :  
komm aus  de inem Throne und zerbr ich  
meine Har fe ,  d ie  du so  e rmattes t .  
 
S ie  i s t  w ie  e in  abgenommner  Baum: 
durch d ie  Zweige,  d ie  d i r  F rucht  get ragen,  
schaut  je t z t  e ine T ie fe  w ie  von Tagen 
welche kommen – ,  und ich  kenn s ie  kaum. 
 
Laß mich n icht  mehr  be i  der  Har fe  sch lafen;  
s ieh  d i r  d iese  Knabenhand da an:  
g laubst  du,  Kön ig ,  daß s ie  d ie  Oktaven 
e ines  Le ibes  noch n icht  g re i fen  kann? 
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3. 
Kön ig ,  b i rgs t  du d ich in  F ins te rn i s sen,  
und ich  hab d ich doch in  der  Gewal t .  
S ieh ,  mein  fes tes  L ied i s t  n icht  ger i s sen,  
und der  Raum wi rd  um uns  be ide ka l t .  
Me in  verwai s tes  Herz  und de in  verwor rnes  
hängen in  den Wolken de ines  Zornes ,  
wütend ine inander  e ingebi s sen 
und zu  e inem e inz igen verk ra l l t .  
 
Füh l s t  du  je t z t ,  w ie  w i r  uns  umgesta l ten? 
Kön ig ,  Kön ig ,  das  Gewicht  w i rd  Gei s t .  
Wenn wi r  uns  nur  ane inander  ha l ten,   
 du  am Jungen,  Kön ig ,  ich  am A l ten,  
s i nd w i r  fas t  w ie  e in  Gest i rn  das  k re i s t .   
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J o s u a s  L a n d t a g  

So w ie  der  S t rom am Ausgang se ine Dämme 
durchbr icht  mi t  se iner  Mündung Übermaß,  
so  brach nun durch d ie  Ä l tes ten der  S tämme 
zum letz ten Mal  d ie  S t imme Josuas .  
 
Wie waren d ie  gesch lagen,  we lche lachten,  
w ie  h ie l ten  a l le  Herz  und Hände an,  
a l s  hübe s ich  der  Lärm von dre iß ig  Sch lachten 
in  e inem Mund;  und d ieser  Mund begann.  
 
Und wieder  waren Tausende vo l l  S taunen 
wie  an dem großen Tag vor  Jer icho,  
nun aber  waren in  i hm d ie  Posaunen,  
und ih res  Lebens  Mauern  schwankten so ,  
 
daß s ie  s ich  wälz ten von Ent setzen t rächt ig  
und wehr los  schon und überwäl t ig t ,  eh  
s ie ' s  noch gedachten,  w ie  e r  e igenmächt ig  
zu  G ibeon d ie  Sonne anschr ie :  s teh :  
 
Und Gott  g ing h in ,  e r schrocken wie  e in  Knecht ,  
und h ie l t  d ie  Sonne,  b i s  i hm se ine Hände 
wehtaten,  ob dem sch lachtenden Gesch lecht ,  
nur  we i l  da e iner  wo l l te ,  daß s ie  s tände.   
 
Und das  war  d ieser ;  d ieser  A l te  wars ,  
von dem s ie  meinten,  daß er  n icht  mehr  ge l te  
inmi t ten  se ines  hunder t zehnten Jahr s .  
Da s tand er  auf  und brach in  i h re  Ze l te .  
 
Er  g ing w ie  Hagel  n ieder  über  Ha lmen:  
Was  wol l t  i h r  Got t  ver sprechen? Ungezäh l t  
s tehn um euch Götter ,  war tend daß ih r  wäh l t .  
Doch wenn ih r  wäh l t ,  w i rd  euch der  Her r  ze rmalmen.  
 
Und dann,  mi t  e inem Hochmut  ohnegle ichen:  
Ich  und mein  Haus ,  w i r  b le iben ihm vermähl t .  
 
Da schr ien  s ie  a l le :  H i l f  uns ,  g ieb e in  Ze ichen 
und s tä rke  uns  zu  unserer  schweren Wahl .  
 
Aber  s ie  sahn ihn ,  w ie  se i t  Jahren schweigend,  
zu  se iner  fes ten S tadt  am Berge s te igend;  
und dann n icht  mehr .  E s  war  das  le t z te  Mal .   
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D e r  A u s z u g  d e s  v e r l o r e n e n  S o h n e s  

Nun fo r t zugehn von a l ledem Verwor rnen,  
das  unser  i s t  und uns  doch n icht  gehör t ,  
das ,  w ie  das  Wasser  i n  den a l ten  Bornen,  
uns  z i t te rnd sp iege l t  und das  B i ld  ze r s tö r t ;  
von a l lem d iesen,  das  s ich  w ie  mi t  Dornen 
noch e inmal  an uns  anhängt  –  fo r t zugehn  
und Das  und Den,  
d ie  man schon n icht  mehr  sah 
( so  täg l ich  waren s ie  und so  gewöhn l ich) ,  
auf  e inmal  anzuschauen:  sanf t ,  ver söhn l ich  
und wie  an e inem Anfang und von nah;  
und ahnend e inzusehn,  w ie  unpersön l ich ,  
w ie  über  a l le  h in  das  Le id  geschah,  
von dem d ie  K indhe i t  vo l l  war  b i s  zum Rand – :  
Und dann doch fo r t zugehen,  Hand aus  Hand,  
a l s  ob man e in  Gehei l tes  neu zer r i s se ,  
und fo r t zugehn:  woh in?  Ins  Ungewi s se ,  
we i t  i n  e in  unverwandtes  warmes  Land,  
das  h in te r  a l lem Handeln  w ie  Ku l i s se  
g le ichgü l t ig  se in  w i rd :  Gar ten oder  Wand;  
und fo r t zugehn:  warum? Aus  Drang,  aus  Ar tung,  
aus  Ungedu ld ,  aus  dunk le r  E rwar tung,  
aus  Unvers tänd l ichke i t  und Unvers tand:  
 
Dies  a l les  auf  s ich  nehmen und vergebens  
v ie l le icht  Gehal tnes  fa l len  las sen,  um 
a l le in  zu  s te rben,  w i s send n icht  warum –  
 
I s t  das  der  E ingang e ines  neuen Lebens?  
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D e r  Ö l b a u m - G a r t e n  

Er  g ing h inauf  unter  dem grauen Laub 
ganz  g rau und aufge lös t  im Ölge lände  
 und legte  se ine S t i rne  vo l le r  S taub 
t ie f  i n  das  S taub igse in  der  he ißen Hände.  
 
Nach a l lem d ies .  Und d ieses  war  der  Sch luß .  
Jetz t  so l l  i ch  gehen,  während ich  e rb l i nde,  
und warum wi l l s t  Du,  daß ich  sagen muß 
Du se i s t ,  wenn ich  D ich se lber  n icht  mehr  f i nde.  
 
Ich  f i nde D ich n icht  mehr .  N icht  i n  mi r ,  ne in .  
N icht  i n  den andern .  N icht  i n  d iesem Ste in .  
Ich  f i nde D ich n icht  mehr .  Ich  b in  a l le in .  
 
Ich  b in  a l le in  mi t  a l le r  Menschen Gram, 
den ich  durch D ich zu  l i ndern  unternahm, 
der  Du n icht  b i s t .  O namenlose  Scham.. .  
 
Später  e r zäh l te  man:  e in  Enge l  kam – .  
 
Warum e in  Enge l?  Ach es  kam d ie  Nacht  
und b lät te r te  g le ichgü l t ig  in  den Bäumen.  
D ie  Jünger  rühr ten s ich  in  i h ren T räumen.  
Warum e in  Enge l?  Ach es  kam d ie  Nacht .  
 
Die Nacht ,  d ie  kam, war  ke ine ungemeine;  
so  gehen hunder te  vorbe i .  
Da sch lafen Hunde und da l iegen S te ine.  
Ach e ine t raur ige,  ach i rgendeine,  
d ie  war tet ,  b i s  es  w ieder  Morgen se i .   
 
Denn Enge l  kommen n icht  zu  so lchen Betern ,  
und Nächte werden n icht  um so lche groß .  
D ie  S ich-Ver l ie renden läßt  a l les  los ,  
und s ie  s ind pre i sgegeben von den Vätern  
und ausgesch lossen aus  der  Müt te r  Schooß.  
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P i e t à  

So seh ich ,  Jesus ,  de ine Füße wieder ,  
d ie  damals  e ines  Jüng l ings  Füße waren,  
da ich  s ie  bang entk le idete  und wusch;  
w ie  s tanden s ie  verw i r r t  i n  meinen Haaren 
und wie  e in  we ißes  Wi ld  im Dornenbusch.  
 
So seh ich  de ine n iege l iebten Gl ieder  
zum er s tenmal  i n  d ieser  L iebesnacht .  
Wi r  legten uns  noch n ie  zusammen n ieder ,  
und nun w i rd  nur  bewunder t  und gewacht .  
 
Doch,  s iehe,  de ine Hände s ind zer r i s sen – :  
Ge l iebter ,  n icht  von mi r ,  von meinen B i s sen.  
De in  Herz  s teht  o f fen  und man kann h ine in :  
das  hät te  dür fen nur  mein  E ingang se in .  
 
Nun b i s t  du  müde,  und de in  müder  Mund 
hat  ke ine Lus t  zu  meinem wehen Munde – .  
O Jesus ,  Jesus ,  wann war  uns re  S tunde? 
Wie  gehn wi r  be ide wunder l ich  zugrund.   
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G e s a n g  d e r  F r a u e n  a n  d e n  D i c h t e r  

S ieh ,  w ie  s ich  a l les  auf tut :  so  s ind w i r ;  
denn wi r  s i nd n ichts  a l s  so lche Se l igke i t .  
Was  B lu t  und Dunke l  war  i n  e inem T ie r ,  
das  wuchs  in  uns  zu r  See le  an und schre i t  
 
al s  See le  we i te r .  Und es  schre i t  nach d i r .  
Du f re i l i ch  n immst  es  nur  i n  de in  Ges icht  
a l s  se i  es  Landschaf t :  sanf t  und ohne Gier .  
Und darum meinen wi r ,  du  b i s t  es  n icht ,  
 
nach dem es  schre i t .  Und doch,  b i s t  du  n icht  der ,  
an  den wi r  uns  ganz  ohne Res t  ver lö ren? 
Und werden wi r  i n  i rgend e inem mehr?  
 
Mit  uns  geht  das  Unendl iche vorbe i .  
Du aber  se i ,  du  Mund,  daß w i r  es  hören,  
du aber ,  du  Uns -Sagender :  du  se i .   
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D e r  T o d  d e s  D i c h t e r s  

Er  lag.  Se in  aufges te l l tes  Ant l i t z  war  
b le ich  und verweigernd in  den s te i len  K i s sen,  
se i tdem d ie  Wel t  und d ieses  von- ih r -Wi s sen,  
von se inen S innen abger i s sen,  
zu rückf ie l  an  das  te i lnahms lose  Jahr .   
 
Die,  so  ihn  leben sahen,  wußten n icht ,  
w ie  sehr  e r  E ines  war  mi t  a l lem d iesen;  
denn D ieses :  d iese  T ie fen,  d iese  Wiesen 
und d iese  Wasser  waren  se in  Ges icht .  
 
O se in  Ges icht  war  d iese  ganze Wei te ,  
d ie  je t z t  noch zu  ihm wi l l  und um ihn  w i rbt ;  
und se ine Maske,  d ie  nun bang ver s t i rb t ,  
i s t  za r t  und of fen w ie  d ie  Innense i te  
von e iner  F rucht ,  d ie  an der  Lu f t  verd i rbt .   



 20

B u d d h a  

Als  ob er  horchte .  S t i l le :  e ine Ferne. . .  
Wi r  ha l ten  e in  und hören s ie  n icht  mehr .  
Und er  i s t  S te rn .  Und andre große S te rne,  
d ie  w i r  n icht  sehen,  s tehen um ihn  her .  
 
O er  i s t  A l les .  Wi rk l ich ,  war ten w i r ,  
daß er  uns  sähe? So l l te  e r  bedür fen? 
Und wenn wi r  h ie r  uns  vor  i hm n iederwür fen,  
e r  b l iebe t ie f  und t räge wie  e in  T ie r .  
 
Denn das ,  was  uns  zu  se inen Füßen re iß t ,  
das  k re i s t  i n  i hm se i t  M i l l i onen Jahren.  
E r ,  der  verg iß t  was  w i r  e r fahren 
und der  e r fähr t  was  uns  verwei s t .   
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L ' A n g e  d u  M é r i d i e n  

 Chartres 
 
Im S tu rm,  der  um d ie  s ta rke  Kathedra le  
w ie  e in  Verne iner  s tü r z t  der  denkt  und denkt ,  
füh l t  man s ich  zär t l i cher  mi t  e inem Male  
von de inem Läche ln  zu  d i r  h inge lenkt :  
 
läche lnder  Enge l ,  füh lende F igur ,  
m i t  e inem Mund,  gemacht  aus  hunder t  Munden:  
gewahrs t  du gar  n icht ,  w ie  d i r  uns re  S tunden 
abgle i ten  von der  vo l len  Sonnenuhr ,  
 
auf  der  des  Tages  ganze Zah l  zug le ich ,  
g le ich  w i rk l ich ,  s teht  i n  t ie fem Gle ichgewichte,  
a l s  wären a l le  S tunden re i f  und re ich .  
 
Was weiß t  du,  S te inerner ,  von unserm Se in?  
und hä l t s t  du  mi t  noch se l igerm Ges ichte  
v ie l le icht  d ie  Tafe l  i n  d ie  Nacht  h ine in?  
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D i e  K a t h e d r a l e  

In  jenen k le inen S tädten,  wo herum 
d ie  a l ten  Häuser  w ie  e in  Jahrmarkt  hocken,  
der  s ie  bemerkt  hat  p lötz l ich  und,  e r schrocken,  
d ie  Buden zumacht  und,  ganz  zu  und s tumm,  
d ie  Schre ie r  s t i l l ,  d ie  T rommeln  angehal ten,  
zu  ih r  h inaufhorcht  aufgeregten Ohrs  – :  
d iewei l  s ie  ruh ig  immer  in  dem a l ten 
Fa l tenmante l  i h re r  Cont re for t s  
das teht  und von den Häusern  gar  n icht  we iß :  
 
i n  jenen k le inen S tädten kanns t  du sehn,  
w ie  sehr  entwachsen ih rem Umgangsk re i s  
d ie  Kathedra len waren.  Ih r  E r s tehn 
g ing über  a l les  fo r t ,  so  w ie  den B l ick  
des  e ignen Lebens  v ie l  zu  g roße Nähe 
fo r twährend übers te igt ,  und a l s  geschähe 
n ichts  anderes ;  a l s  wäre Das  Gesch ick ,  
was  s ich  in  i hnen aufhäuf t  ohne Maßen,  
ver s te iner t  und zum Dauernden bes t immt ,  
n icht  Das ,  was  unten in  den dunke ln  S t raßen 
vom Zufa l l  i rgendwelche Namen n immt 
und dar in  geht ,  w ie  K inder  Grün und Rot  
und was  der  K rämer  hat  a l s  Schürze  t ragen.  
Da war  Gebur t  i n  d iesen Unter lagen,  
und K raf t  und Andrang war  in  d iesem Ragen 
und L iebe übera l l  w ie  Wein  und B rot ,  
und d ie  Por ta le  vo l le r  L iebesk lagen.  
Das  Leben zöger te  im S tundensch lagen,  
und in  den Tü rmen,  we lche vo l l  Ent sagen 
auf  e inmal  n icht  mehr  s t iegen,  war  der  Tod.   
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D a s  P o r t a l  

1. 
Da b l ieben s ie ,  a l s  wäre jene F lu t  
zu rückget reten,  deren großes  B randen 
an d iesen S te inen wusch,  b i s  s ie  ents tanden;  
s ie  nahm im Fa l len  manches  At t r ibut  
 
aus  ih ren Händen,  we lche v ie l  zu  gut  
und gebend s ind,  um etwas  fes t zuha l ten.  
S ie  b l ieben,  von den Formen in  Basa l ten 
durch e inen N imbus ,  e inen B i schofshut ,  
 
bi swei len  durch e in  Läche ln  unter sch ieden,  
fü r  das  e in  Ant l i t z  se iner  S tunden F r ieden 
bewahr t  hat  a l s  e in  s t i l le s  Z i f fe rb lat t ;  
 
j e t z t  fo r tgerückt  i n s  Leere  ih res  To res ,  
waren s ie  e ins t  d ie  Musche l  e ines  Ohres  
und f ingen jedes  S töhnen d ieser  S tadt .  

2. 
Sehr  v ie le  Wei te  i s t  gemeint  dami t :  
so  w ie  mi t  den Ku l i s sen e iner  Szene 
d ie  Wel t  gemeint  i s t ;  und so  w ie  durch jene 
der  He ld  im Mante l  se iner  Handlung t r i t t :  –  
 
so  t r i t t  das  Dunke l  d ieses  To res  handelnd 
auf  se iner  T ie fe  t rag i sches  Theater ,   
so  g renzen los  und wal lend wie  Got t -Vater  
und so  w ie  E r  s ich  wunder l ich  verwandelnd 
 
i n  e inen Sohn,  der  aufgete i l t  i s t  h ie r  
auf  v ie le  k le ine be inah s tumme Ro l len ,  
genommen aus  des  E lends  Zubehör .  
 
Denn nur  noch so  ents teht  (das  w i s sen w i r )  
aus  B l i nden,  For tgewor fenen und To l len  
der  He i land wie  e in  e inz iger  Akteur .  
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3. 
So ragen s ie ,  d ie  Herzen angehal ten 
( s ie  s tehn auf  Ewigke i t  und g ingen n ie) ;  
nur  se l ten  t r i t t  aus  dem Gefä l l  der  Fa l ten  
e ine Gebärde,  auf recht ,  s te i l  w ie  s ie ,  
 
und b le ibt  nach e inem ha lben Schr i t te  s tehn 
wo d ie  Jahrhunder te  s ie  überho len.  
S ie  s ind im Gle ichgewicht  auf  den Konso len,  
i n  denen e ine Wel t ,  d ie  s ie  n icht  sehn,  
 
die  Wel t  der  Wi r rn i s ,  d ie  s ie  n icht  ze r t raten,  
F igur  und T ie r ,  w ie  um s ie  zu  gefährden,  
s ich  k rümmt und schüt te l t  und s ie  dennoch hä l t :  
 
wei l  d ie  Gesta l ten dor t  w ie  Akrobaten 
s ich  nur  so  zuckend und so  w i ld  gebärden,  
dami t  der  S tab auf  i h re r  S t i rn  n icht  fä l l t .  
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D i e  F e n s t e r r o s e  

Da dr in :  das  t räge T reten ih re r  Tatzen 
macht  e ine S t i l le ,  d ie  d ich fas t  verw i r r t ;  
und wie  dann p lötz l ich  e ine von den Katzen 
den B l ick  an ih r ,  der  h in  und wieder  i r r t ,  
 
gewal t sam in  ih r  g roßes  Auge n immt,  –  
den B l ick ,  der ,  w ie  von e ines  Wi rbe l s  K re i s  
e rgr i f fen ,  e ine k le ine Wei le  schwimmt 
und dann ver s ink t  und n ichts  mehr  von s ich  weiß ,  
 
wenn d ieses  Auge,  we lches  sche inbar  ruht ,  
s ich  auf tut  und zusammensch lägt  mi t  Tosen 
und ihn  h ine in re iß t  b i s  i n s  ro te  B lu t  – :  
 
So gr i f fen  e ins tmal s  aus  dem Dunke l se in  
der  Kathedra len große Fens te r rosen 
e in  Herz  und r i s sen es  i n  Got t  h ine in .   
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D a s  K a p i t ä l  

Wie s ich  aus  e ines  T raumes  Ausgebur ten 
auf s te igend aus  verw i r rendem Gequäl  
der  nächste  Tag erhebt :  so  gehn d ie  Gur ten 
der  Wölbung aus  dem wi r ren  Kapi tä l  
 
und las sen dr in ,  gedrängt  und rät se lhaf t  
ver sch lungen,  f lüge l sch lagende Geschöpfe:   
 i h r  Zögern  und das  P lötz l iche der  Köpfe 
und jene s ta rken B lät te r ,  deren Saf t  
 
wie Jähzorn  s te igt ,  s ich  sch l ieß l ich  übersch lagend 
in  e iner  schne l len  Geste ,  d ie  s ich  ba l l t  
und s ich  heraushä l t  – :  a l les  aufwär t s jagend,  
 
was immer  w ieder  mi t  dem Dunke l  ka l t  
herunter fä l l t ,  w ie  Regen Sorge t ragend 
fü r  d ieses  a l ten  Wachstums  Unterha l t .  



 27

G o t t  i m  M i t t e l a l t e r  

Und s ie  hat ten Ihn  in  s ich  e r spar t  
und s ie  wo l l ten ,  daß er  se i  und r ichte ,  
und s ie  hängten sch l ieß l ich  w ie  Gewichte  
( zu  verh indern  se ine H immel fahr t )  
 
an ihn  ih re r  g roßen Kathedra len 
Las t  und Masse .  Und er  so l l te  nur  
über  se ine grenzen losen Zah len 
ze igend k re i sen und wie  e ine Uhr  
 
Ze ichen geben ih rem Tun und Tagwerk .  
Aber  p lötz l ich  kam er  ganz  in  Gang,  
und d ie  Leute  der  entsetz ten S tadt   
 
l i eßen ihn ,  vor  se iner  S t imme bang,  
we i te rgehn mi t  ausgehängtem Sch lagwerk  
und ent f lohn vor  se inem Z i f fe rb lat t .  
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M o r g u e  

Da l iegen s ie  bere i t ,  a l s  ob es  gä l te ,  
nacht räg l ich  e ine Handlung zu  e r f i nden,  
d ie  mi t  e inander  und mi t  d ieser  Kä l te  
s ie  zu  ver söhnen weiß  und zu  verb inden;  
 
denn das  i s t  a l les  noch wie  ohne Sch luß .  
Wasfü r  e in  Name hät te  in  den Taschen 
s ich  f i nden so l len? An dem Überdruß  
um ih ren Mund hat  man herumgewaschen:  
 
er  g ing n icht  ab;  e r  wurde nur  ganz  re in .  
D ie  Bär te  s tehen,  noch e in  wen ig  här te r ,  
doch ordent l icher  im Geschmack der  Wär ter ,  
 
nur  um d ie  Gaf fenden n icht  anzuwidern .  
D ie  Augen haben h in te r  i h ren L idern  
s ich  umgewandt  und schauen je tz t  h ine in .  
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D e r  G e f a n g e n e  

1. 
Meine Hand hat  nur  noch e ine 
Gebärde,  mi t  der  s ie  ver scheucht ;  
auf  d ie  a l ten  S te ine 
fä l l t  es  aus  Fe l sen feucht .  
 
Ich  höre  nur  d ieses  K lopfen 
und mein  Herz  hä l t  Schr i t t  
m i t  dem Gehen der  T ropfen 
und vergeht  dami t .  
 
T ropf ten s ie  doch schne l le r ,  
käme doch wieder  e in  T ie r .  
I rgendwo war  es  he l le r  – .  
Aber  was  w i s sen w i r .  

2. 
Denk d i r ,  das  was  je t z t  H immel  i s t  und Wind,  
Lu f t  de inem Mund und de inem Auge He l le ,  
das  würde S te in  b i s  um d ie  k le ine S te l le  
an der  de in  Herz  und de ine Hände s ind.  
 
Und was  je t z t  i n  d i r  morgen he iß t  und:  dann 
und:  späterh in  und nächstes  Jahr  und wei te r  –  
das  würde wund in  d i r  und vo l le r  E i te r  
und schwäre nur  und bräche n icht  mehr  an.   
 
Und das  was  war ,  das  wäre i r re  und 
ras te  in  d i r  herum, den l ieben Mund 
der  n iemals  lachte ,  schäumend von Gelächter .  
 
Und das  was  Got t  war ,  wäre nur  de in  Wächter  
und s topf te  boshaf t  i n  das  le t z te  Loch 
e in  schmutz iges  Auge.  Und du lebtes t  doch.  
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D e r  P a n t h e r  

 Im Jardin des Plantes, Paris 
 
Se in  B l ick  i s t  vom Vorübergehn der  S täbe 
so  müd geworden,  daß er  n icht s  mehr  hä l t .  
Ihm i s t ,  a l s  ob es  tausend S täbe gäbe 
und h in te r  tausend S täben ke ine Wel t .  
 
Der  we iche Gang geschmeid ig  s ta rker  Schr i t te ,  
der  s ich  im a l le rk le ins ten K re i se  dreht ,  
i s t  w ie  e in  Tanz  von K raf t  um e ine Mi t te ,  
i n  der  betäubt  e in  g roßer  Wi l le  s teht .  
 
Nur  manchmal  sch iebt  der  Vorhang der  Pup i l le  
s ich  laut los  auf  – .  Dann geht  e in  B i ld  h ine in ,  
geht  durch der  G l ieder  angespannte S t i l le  –  
und hör t  im Herzen auf  zu  se in .  
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D i e  G a z e l l e  

 Gazella Dorcas 
 
Verzauber te :  w ie  kann der  E ink lang zweier  
e rwäh l te r  Wor te  je  den Re im er re ichen,  
der  i n  d i r  kommt und geht ,  w ie  auf  e in  Ze ichen.  
Aus  de iner  S t i rne  s te igen Laub und Le ie r ,  
 
und a l les  De ine geht  schon im Verg le ich  
durch L iebes l ieder ,  deren Wor te ,  we ich 
w ie  Rosenblät te r ,  dem, der  n icht  mehr  l i es t ,  
s ich  auf  d ie  Augen legen,  d ie  e r  sch l ießt :  
 
um d ich zu  sehen:  h inget ragen,  a l s  
wäre  mi t  Sprüngen jeder  Lauf  ge laden 
und schösse  nur  n icht  ab,  so lang der  Ha l s  
 
das  Haupt  ins  Horchen hä l t :  w ie  wenn be im Baden 
im Wald d ie  Badende s ich  unterbr icht :  
den Waldsee im gewendeten Ges icht .   
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D a s  E i n h o r n  

Der  He i l ige  hob das  Haupt ,  und das  Gebet  
f ie l  w ie  e in  He lm zu rück  von se inem Haupte:  
denn laut los  nahte  s ich  das  n iegeglaubte,  
das  we iße T ie r ,  das  w ie  e ine geraubte 
hü l f lose  H ind in  mi t  den Augen f leht .   
 
Der  Be ine e l fenbeinernes  Geste l l  
bewegte s ich  in  le ichten Gle ichgewichten,  
e in  we ißer  G lanz  g l i t t  se l ig  durch das  Fe l l ,  
und auf  der  T ie r s t i rn ,  auf  der  s t i l len ,  l i chten,  
s tand,  w ie  e in  Tu rm im Mond,  das  Horn  so  he l l ,  
und jeder  Schr i t t  geschah,  es  aufzu r ichten.  
 
Das  Maul  mi t  se inem rosagrauen F laum 
war  le icht  geraf f t ,  so  daß e in  wen ig  Weiß  
(we ißer  a l s  a l les )  von den Zähnen g länzte ;  
d ie  Nüs te rn  nahmen auf  und lechzten le i s .  
Doch se ine B l icke,  d ie  ke in  D ing begrenzte ,  
war fen s ich  B i lder  i n  den Raum 
und sch lossen e inen b lauen Sagenkre i s .  
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S a n k t  S e b a s t i a n  

Wie e in  L iegender  so  s teht  e r ;  ganz  
h ingehal ten von dem großen Wi l len .  
Wei tent rückt  w ie  Müt te r ,  wenn s ie  s t i l len ,  
und in  s ich  gebunden wie  e in  K ranz .  
 
Und d ie  P fe i le  kommen:  je t z t  und je tz t  
und a l s  sp rängen s ie  aus  se inen Lenden,  
e i se rn  bebend mi t  den f re ien  Enden.  
Doch er  läche l t  dunke l ,  unver le tz t .  
 
E inmal  nur  w i rd  se ine T rauer  g roß ,  
und d ie  Augen l iegen schmerz l ich  b loß ,   
 b i s  s ie  etwas  leugnen,  w ie  Ger inges ,  
und a l s  l i eßen s ie  verächt l ich  los  
d ie  Vern ichter  e ines  schönen D inges .  
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D e r  S t i f t e r  

Das  war  der  Auf t rag an d ie  Malerg i lde.  
V ie l le icht  daß ihm der  He i land n ie  e r sch ien;  
v ie l le icht  t rat  auch ke in  he i l iger  B i schof  mi lde 
an se ine Se i te  w ie  in  d iesem B i lde 
und legte  le i se  se ine Hand auf  i hn .  
 
Vie l le icht  war  d ieses  a l les :  so  zu  kn ien 
( so  w ie  es  a l les  i s t  was  w i r  e r fuhren):  
zu  kn ien:  daß man d ie  e igenen Konturen,  
d ie  auswär t swo l lenden,  ganz  angespannt  
im Herzen hä l t ,  w ie  P fe rde in  der  Hand.  
 
Daß wenn e in  Ungeheueres  geschähe,  
das  n icht  ver sprochen i s t  und n ieverbr ie f t ,  
w i r  hof fen könnten,  daß es  uns  n icht  sähe 
und näher  käme, ganz  in  uns re  Nähe,  
mi t  s ich  beschäf t ig t  und in  s ich  ver t ie f t .  
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D e r  E n g e l  

Mi t  e inem Neigen se iner  S t i rne  wei s t  
e r  we i t  von s ich  was  e inschränkt  und verpf l ichtet ;   
 denn durch se in  Herz  geht  r ies ig  aufger ichtet  
das  ewig  Kommende das  k re i s t .  
 
Die t ie fen H immel  s tehn ihm vo l l  Gesta l ten ,  
und jede kann ihm ru fen:  komm, erkenn – .  
G ieb se inen le ichten Händen n ichts  zu  ha l ten 
aus  de inem Las tenden.  S ie  kämen denn 
 
bei  Nacht  zu  d i r ,  d ich  r i ngender  zu  prü fen,  
und g ingen wie  E r zü rnte  durch das  Haus  
und gr i f fen  d ich a l s  ob s ie  d ich er schüfen 
und brächen d ich aus  de iner  Form heraus .   
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R ö m i s c h e  S a r k o p h a g e  

Was aber  h inder t  uns  zu  g lauben,  daß 
( so  w ie  w i r  h ingeste l l t  s i nd und ver te i l t )  
n icht  e ine k le ine Ze i t  nur  Drang und Haß 
und d ies  Verwi r rende in  uns  verwei l t ,  
 
wie e ins t  i n  dem verz ie r ten Sarkophag 
be i  R ingen,  Göt terb i ldern ,  G läsern ,  Bändern ,  
i n  langsam s ich  verzehrenden Gewändern  
e in  langsam Aufge lös tes  lag –  
 
bi s  es  d ie  unbekannten Munde sch luckten,  
d ie  n iemals  reden.  (Wo besteht  und denkt  
e in  H i rn ,  um ih re r  e ins t  s ich  zu  bedienen?)  
 
 Da wurde von den a l ten  Aquädukten 
ewiges  Wasser  i n  s ie  e inge lenkt  – :  
das  sp iege l t  je t z t  und geht  und g länzt  i n  i hnen.   
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D e r  S c h w a n  

Diese Mühsa l ,  durch noch Ungetanes  
schwer  und wie  gebunden h inzugehn,  
g le icht  dem ungeschaf fnen Gang des  Schwanes .  
 
Und das  S te rben,  d ieses  N ichtmehr fassen 
jenes  Grunds ,  auf  dem wi r  täg l ich  s tehn,  
se inem ängst l ichen S ich-N ieder las sen – :  
 
i n  d ie  Wasser ,  d ie  ihn  sanf t  empfangen 
und d ie  s ich ,  w ie  g lück l ich  und vergangen,  
unter  i hm zu rückz iehn,  F lu t  um F lu t ;  
während er  unendl ich  s t i l l  und s icher  
immer  mündiger  und kön ig l icher  
und ge lassener  zu  z iehn geruht .  
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K i n d h e i t  

Es  wäre gut  v ie l  nachzudenken,  um 
von so  Ver lo rnem etwas  auszusagen,  
von jenen langen K indhe i t -Nachmi t tagen,  
d ie  so  n ie  w iederkamen –  und warum?  
 
Noch mahnt  es  uns  – :  v ie l le icht  i n  e inem Regnen,  
aber  w i r  w i s sen n icht  mehr  was  das  so l l ;  
n ie  w ieder  war  das  Leben von Begegnen,  
von Wiedersehn und Wei te rgehn so  vo l l  
 
wie damals ,  da uns  n icht s  geschah a l s  nur  
was  e inem D ing gesch ieht  und e inem T ie re :  
da lebten w i r ,  w ie  Mensch l iches ,  das  Ih re  
und wurden b i s  zum Rande vo l l  F igur .  
 
Und wurden so  vere insamt  w ie  e in  H i r t  
und so  mi t  g roßen Fernen über laden 
und wie  von wei t  berufen und berühr t  
und langsam wie  e in  langer  neuer  Faden 
in  jene B i lder -Fo lgen e ingeführ t ,  
i n  we lchen nun zu  dauern  uns  verw i r r t .   
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D e r  D i c h t e r  

Du ent fe rns t  d ich von mi r ,  du  S tunde.  
Wunden sch lägt  mi r  de in  F lüge l sch lag.  
A l le in :  was  so l l  i ch  mi t  meinem Munde? 
mi t  meiner  Nacht?  mi t  meinem Tag? 
 
Ich  habe ke ine Gel iebte ,  ke in  Haus ,  
ke ine S te l le  auf  der  ich  lebe.  
A l le  D inge,  an d ie  ich  mich gebe,  
werden re ich  und geben mich aus .  
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D i e  S p i t z e  

1. 
Mensch l ichke i t :  Namen schwankender  Bes i t ze ,  
noch unbestät ig ter  Bes tand von Glück :  
i s t  das  unmensch l ich ,  daß zu  d ieser  Sp i t ze ,  
zu  d iesem k le inen d ichten Sp i t zens tück  
zwei  Augen wurden? –  Wi l l s t  du  s ie  zu rück? 
 
Du Langvergangene und sch l ieß l ich  B l i nde,  
i s t  de ine Se l igke i t  i n  d iesem D ing,  
zu  we lcher  h in ,  w ie  zw i schen S tamm und R inde,  
de in  g roßes  Füh len,  k le inverwandel t ,  g ing? 
 
Durch e inen R iß  im Sch icksa l ,  e ine Lücke 
entzogst  du de ine See le  de iner  Ze i t ;  
und s ie  i s t  so  in  d iesem l ichten S tücke,  
daß es  mich läche ln  macht  vor  Nütz l ichke i t .   

2. 
Und wenn uns  e ines  Tages  d ieses  Tun  
und was  an uns  gesch ieht  ger ing er sch iene 
und uns  so  f remd, a l s  ob es  n icht  verd iene,  
daß w i r  so  mühsam aus  den K inderschuhn 
um se inetwi l len  wachsen – :  Ob d ie  Bahn 
verg i lb te r  Sp i t ze ,  d iese  d ichtgefügte 
b lumige Sp i t zenbahn,  dann n icht  genügte,  
uns  h ie r  zu  ha l ten? S ieh :  s ie  ward getan.   
 
E in  Leben ward v ie l le icht  ver schmäht ,  wer  we iß?  
E in  G lück  war  da und wurde h ingegeben,  
und end l ich  wurde doch,  um jeden P re i s ,  
d ies  D ing daraus ,  n icht  le ichter  a l s  das  Leben 
und doch vo l lendet  und so  schön a l s  se i ' s  
n icht  mehr  zu  f rüh ,  zu  läche ln  und zu  schweben.  
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E i n  F r a u e n - S c h i c k s a l  

So w ie  der  Kön ig  auf  der  Jagd e in  G las  
e rgre i f t ,  daraus  zu  t r i nken,  i rgendeines ,  –  
und wie  hernach der  we lcher  es  besaß 
es  fo r t s te l l t  und verwahr t  a l s  wär  es  ke ines :  
 
so  hob v ie l le icht  das  Sch icksa l ,  dur s t ig  auch,  
b i swe i len  E ine an den Mund und t rank ,  
d ie  dann e in  k le ines  Leben,  v ie l  zu  bang 
s ie  zu  ze rbrechen,  abse i t s  vom Gebrauch 
 
h ins te l l te  i n  d ie  ängst l iche V i t r i ne ,  
i n  we lcher  se ine Kos tbarke i ten s ind 
(oder  d ie  D inge,  d ie  fü r  kos tbar  ge l ten) .  
 
Da s tand s ie  f remd wie  e ine For tge l iehne 
und wurde e in fach a l t  und wurde b l i nd 
und war  n icht  kos tbar  und war  n iemals  se l ten .   
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D i e  G e n e s e n d e  

Wie e in  S ingen kommt und geht  i n  Gassen 
und s ich  näher t  und s ich  w ieder  scheut ,  
f lüge l sch lagend,  manchmal  fas t  zu  fassen 
und dann wieder  we i t  h inausgest reut :  
 
sp ie l t  m i t  der  Genesenden das  Leben;  
während s ie ,  geschwächt  und ausgeruht ,  
unbehol fen,  um s ich  h inzugeben,  
e ine ungewohnte Geste  tu t .  
 
Und s ie  füh l t  es  be inah w ie  Ver führung,  
wenn d ie  har tgewordne Hand,  dar in  
F ieber  waren vo l le r  Widers inn ,  
fe rnher ,  w ie  mi t  b lühender  Berührung,  
zu  l i ebkosen kommt ih r  har tes  K inn .  
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D i e  E r w a c h s e n e  

Das  a l les  s tand auf  i h r  und war  d ie  Wel t  
und s tand auf  i h r  m i t  a l lem, Angst  und Gnade,  
w ie  Bäume s tehen,  wachsend und gerade,  
ganz  B i ld  und b i ld los  w ie  d ie  Bundes lade 
und fe ie r l i ch ,  w ie  auf  e in  Vo lk  ges te l l t .  
 
Und s ie  e r t rug es ;  t rug b i s  obenh in  
das  F l iegende,  Ent f l i ehende,  Ent fe rnte ,  
das  Ungeheuere,  noch Uner le rnte   
ge lassen w ie  d ie  Wasser t räger in  
den vo l len  K rug.  B i s  m i t ten  unterm Sp ie l ,  
verwandelnd und auf  andres  vorbere i tend,  
der  e r s te  we iße Sch le ie r ,  le i se  g le i tend,  
über  das  aufgetane Ant l i t z  f ie l  
 
fas t  undurchs icht ig  und s ich  n ie  mehr  hebend 
und i rgendwie auf  a l le  F ragen ih r  
nur  e ine Antwor t  vage wiedergebend:  
In  d i r ,  du  K indgewesene,  i n  d i r .   
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T a n a g r a  

E in  wen ig  gebrannter  E rde,  
w ie  von großer  Sonne gebrannt .  
A l s  wäre d ie  Gebärde 
e iner  Mädchenhand 
auf  e inmal  n icht  mehr  vergangen;  
ohne nach etwas  zu  langen,  
zu  ke inem D inge h in  
aus  ih rem Gefüh le  führend,  
nur  an s ich  se lber  rührend 
wie  e ine Hand ans  K inn .  
 
Wi r  heben und wi r  d rehen 
e ine und e ine F igur ;  
w i r  können fas t  ver s tehen 
wesha lb  s ie  n icht  vergehen,  –  
aber  w i r  so l len  nur   
t ie fe r  und wunderbarer  
hängen an dem was  war  
und läche ln :  e in  wen ig  k la re r  
v ie l le icht  a l s  vor  e inem Jahr .  
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D i e  E r b l i n d e n d e  

S ie  saß  so  w ie  d ie  anderen be im Tee.  
Mi r  war  zuer s t ,  a l s  ob s ie  ih re  Tasse  
e in  wen ig  anders  a l s  d ie  andern  fasse .  
S ie  läche l te  e inmal .  E s  tat  fas t  weh.  
 
Und a l s  man sch l ieß l ich  s ich  e rhob und sprach 
und langsam und wie  es  der  Zu fa l l  b rachte 
durch v ie le  Z immer  g ing (man sprach und lachte) ,  
da sah ich  s ie .  S ie  g ing den andern  nach,  
 
verha l ten,  so  w ie  e ine,  we lche g le ich 
w i rd  s ingen müssen und vor  v ie len  Leuten;  
auf  i h ren he l len  Augen d ie  s ich  f reuten 
war  L icht  von außen wie  auf  e inem Te ich.  
 
S ie  fo lgte  langsam und s ie  b rauchte lang 
a l s  wäre  etwas  noch n icht  übers t iegen;  
und doch:  a l s  ob,  nach e inem Übergang,  
s ie  n icht  mehr  gehen würde,  sondern  f l i egen.   
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I n  e i n e m  f r e m d e n  P a r k  

 Borgeby-Gård 
 
Zwei  Wege s inds .  S ie  führen ke inen h in .  
Doch manchmal ,  i n  Gedanken,  läßt  der  e ine 
d ich wei te rgehn.  Es  i s t ,  a l s  g ings t  du feh l ;  
aber  auf  e inmal  b i s t  du  im Rondel  
a l le inge lassen w ieder  mi t  dem Ste ine 
und wieder  auf  i hm lesend:  F re iher r i n  
B r i te  Soph ie  –  und wieder  mi t  dem F inger  
abfüh lend d ie  ze r fa l lne  Jahreszah l  – .  
Warum wi rd  d ieses  F inden n icht  ger inger?  
 
Was zögers t  du  ganz  w ie  zum er s ten Mal  
e rwar tungsvo l l  auf  d iesem Ulmenplatz ,  
der  feucht  und dunke l  i s t  und n iebet reten? 
 
Und was  ver lockt  d ich  fü r  e in  Gegensatz ,  
e twas  zu  suchen in  den sonn igen Beeten,  
a l s  wärs  der  Name e ines  Rosens tocks?  
 
Was s tehs t  du of t?  Was  hören de ine Ohren? 
Und warum s iehs t  du sch l ieß l ich ,  w ie  ver lo ren,  
d ie  Fa l te r  f l immern  um den hohen Ph lox .   
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A b s c h i e d  

 Wie  hab ich  das  gefüh l t  was  Absch ied he iß t .  
Wie  weiß  ichs  noch:  e in  dunk les  unverwundnes   
 g rausames  E twas ,  das  e in  Schönverbundnes  
noch e inmal  ze igt  und h inhä l t  und zer re iß t .  
 
Wie war  ich  ohne Wehr ,  dem zuzuschauen,  
das ,  da es  mich,  mich ru fend,  gehen l ieß ,  
zu rückb l ieb,  so  a l s  wärens  a l le  F rauen 
und dennoch k le in  und weiß  und n ichts  a l s  d ies :  
 
E in  Winken,  schon n icht  mehr  auf  mich bezogen,  
e in  le i se  Wei te rw inkendes  –  ,  schon kaum 
erk lä rbar  mehr :  v ie l le icht  e in  P f laumenbaum, 
von dem e in  Kuckuck  has t ig  abgef logen.  
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T o d e s - E r f a h r u n g  

 Wi r  w i s sen n ichts  von d iesem H ingehn,  das  
n icht  mi t  uns  te i l t .  Wi r  haben ke inen Grund,  
Bewunderung und L iebe oder  Haß 
dem Tod zu  ze igen,  den e in  Maskenmund 
 
t rag i scher  K lage wunder l ich  ents te l l t .  
Noch i s t  d ie  Wel t  vo l l  Ro l len ,  d ie  w i r  sp ie len.  
So lang wi r  so rgen,  ob w i r  auch gef ie len ,  
sp ie l t  auch der  Tod,  obwohl  e r  n icht  gefä l l t .  
 
Doch a l s  du  g ings t ,  da brach in  d iese  Bühne 
e in  S t re i fen  Wi rk l ichke i t  durch jenen Spa l t  
durch den du h ing ings t :  Grün w i rk l icher  Grüne,  
w i rk l icher  Sonnensche in ,  w i rk l icher  Wald.   
 
 Wi r  sp ie len  wei te r .  Bang und schwer  E r le rntes  
her sagend und Gebärden dann und wann 
aufhebend;  aber  de in  von uns  ent fe rntes ,  
aus  unserm S tück  ent rücktes  Dase in  kann 
 
uns  manchmal  überkommen, w ie  e in  Wi s sen 
von jener  Wi rk l ichke i t  s ich  n iedersenkend,  
so  daß w i r  e ine Wei le  h inger i s sen 
das  Leben sp ie len,  n icht  an Be i fa l l  denkend.  
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B l a u e  H o r t e n s i e  

 So  w ie  das  le t z te  Grün in  Farbent iege ln  
s ind d iese  B lät te r ,  t rocken,  s tumpf  und rauh,  
h in te r  den B lü tendolden,  d ie  e in  B lau 
n icht  auf  s ich  t ragen,  nur  von fe rne sp iege ln .  
 
S ie  sp iege ln  es  verweint  und ungenau,  
a l s  wo l l ten  s ie  es  w iederum ver l ie ren,  
und wie  in  a l ten  b lauen B r ie fpapieren 
i s t  Ge lb  in  i hnen,  V io let t  und Grau;  
 
Verwaschnes  w ie  an e iner  K inderschürze ,  
N ichtmehrget ragnes ,  dem n ichts  mehr  gesch ieht :  
w ie  füh l t  man e ines  k le inen Lebens  Kürze .  
 
Doch p lötz l ich  sche int  das  B lau s ich  zu  verneuen 
in  e iner  von den Do lden,  und man s ieht  
e in  rührend B laues  s ich  vor  Grünem f reuen.  
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V o r  d e m  S o m m e r r e g e n  

 Auf  e inmal  i s t  aus  a l lem Grün im Park  
man weiß  n icht  was ,  e in  E twas ,  fo r tgenommen; 
man füh l t  i hn  näher  an d ie  Fens te r  kommen 
und schweigsam se in .  In s tänd ig  nur  und s ta rk  
 
er tönt  aus  dem Gehölz  der  Regenpfe i fe r ,  
man denkt  an e inen H ie ronymus :  
so  sehr  s te igt  i rgend E insamkei t  und E i fe r  
aus  d ieser  e inen S t imme, d ie  der  Guß 
 
erhören w i rd .  Des  Saa les  Wände s ind 
mi t  i h ren B i ldern  von uns  fo r tget reten,  
a l s  dür f ten  s ie  n icht  hören was  w i r  sagen.  
 
Es  sp iege ln  d ie  verb l ichenen Tapeten 
das  ungewi s se  L icht  von Nachmi t tagen,  
i n  denen man s ich  fü rchtete  a l s  K ind.  
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I m  S a a l  

 Wie  s ind s ie  a l le  um uns ,  d iese  Her rn  
in  Kammerher rent rachten und Jabots ,  
w ie  e ine Nacht  um ih ren Ordenss te rn  
s ich  immer  mehr  verdunke lnd,  rücks icht s los ,  
und d iese  Damen,  zar t ,  f rag i le ,  doch groß  
von ih ren K le idern ,  e ine Hand im Schooß,  
k le in  w ie  e in  Ha l sband fü r  den Bo logneser ;   
 w ie  s ind s ie  da um jeden:  um den Leser ,  
um den Bet rachter  d ieser  B ibe lot s ,  
darunter  manches  ihnen noch gehör t .  
 
S ie  las sen,  vo l le r  Takt ,  uns  ungestör t  
das  Leben leben wie  w i r  es  begre i fen  
und wie  s ie ' s  n icht  ver s tehn.  S ie  wo l l ten  b lühn,  
und b lühn i s t  schön se in ;  doch wi r  wo l len  re i fen ,  
und das  he iß t  dunke l  se in  und s ich  bemühn.   
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L e t z t e r  A b e n d  

 (Aus dem Besitze Frau Nonnas) 
 
Und Nacht  und fe rnes  Fahren;  denn der  T ra in  
des  ganzen Heeres  zog am Park  vorüber .  
E r  aber  hob den B l ick  vom Clavec in  
und sp ie l te  noch und sah zu  ih r  h inüber  
 
beinah wie  man in  e inen Sp iege l  schaut :  
so  sehr  e r fü l l t  von se inen jungen Zügen 
und wi s send,  w ie  s ie  se ine T rauer  t rügen,  
schön und ver führender  be i  jedem Laut .  
 
Doch p lötz l ich  wars ,  a l s  ob s ich  das  verw i sche:  
s ie  s tand wie  mühsam in  der  Fens te rn i sche 
und h ie l t  des  Herzens  d rängendes  Gek lopf .  
 
Se in  Sp ie l  gab nach.  Von draußen wehte F r i sche.  
Und se l t sam f remd s tand auf  dem Sp iege l t i sche 
der  schwarze  Tschako mi t  dem Totenkopf .  
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J u g e n d - B i l d n i s  m e i n e s  V a t e r s  

 Im Auge T raum. D ie  S t i rn  w ie  in  Berührung 
mi t  e twas  Fernem. Um den Mund enorm 
v ie l  Jugend,  unge läche l te  Ver führung,  
und vor  der  vo l len  schmückenden Verschnürung 
der  sch lanken adel igen Un i fo rm 
der  Säbelkorb und be ide Hände – ,  d ie  
abwarten,  ruh ig ,  zu  n icht s  h ingedrängt .  
Und nun fas t  n icht  mehr  s ichtbar :  a l s  ob s ie  
zuer s t ,  d ie  Fernes  g re i fenden,  ver schwänden.  
Und a l les  andre  mi t  s ich  se lbs t  verhängt  
und ausge löscht  a l s  ob w i r s  n icht  ver s tänden 
und t ie f  aus  se iner  e ignen T ie fe  t rüb – .  
 
Du schne l l  vergehendes  Daguer reotyp 
in  meinen langsamer  vergehenden Händen.   
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S e l b s t b i l d n i s  a u s  d e m  J a h r e  1 9 0 6  

 Des  a l ten  lange ad l igen Gesch lechtes  
Fes t s tehendes  im Augenbogenbau.  
Im B l icke noch der  K indhe i t  Angst  und B lau 
und Demut  da und dor t ,  n icht  e ines  Knechtes  
doch e ines  D ienenden und e iner  F rau.  
Der  Mund a l s  Mund gemacht ,  g roß  und genau,  
n icht  über redend,  aber  e in  Gerechtes  
Aussagendes .  D ie  S t i rne  ohne Sch lechtes  
und gern  im Schat ten s t i l le r  N iederschau.   
 
 Das ,  a l s  Zusammenhang,  e r s t  nu r  geahnt ;  
noch n ie  im Le iden oder  im Gel ingen 
zusammgefaßt  zu  dauerndem Durchdr ingen,  
doch so ,  a l s  wäre  mi t  ze r s t reuten D ingen 
von fe rn  e in  E rns tes ,  Wi rk l iches  geplant .   
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D e r  K ö n i g  

 Der  Kön ig  i s t  sechzehn Jahre  a l t .  
Sechzehn Jahre  und schon der  S taat .  
E r  schaut ,  w ie  aus  e inem H interha l t ,  
vorbe i  an den Gre i sen vom Rat  
 
i n  den Saa l  h ine in  und i rgendwohin  
und füh l t  v ie l le icht  nur  d ies :  
an  dem schmalen langen har ten K inn  
d ie  ka l te  Ket te  vom V l ies .  
 
Das  Todesur te i l  vor  i hm b le ibt  
lang ohne Namenszug.  
Und s ie  denken:  w ie  e r  s ich  quä l t .  
 
S ie  wüßten,  kennten s ie  i hn  genug,  
daß er  nur  langsam b i s  s iebz ig  zäh l t  
eh  e r  es  unter schre ibt .  
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A u f e r s t e h u n g  

 Der  Graf  vern immt d ie  Töne,  
e r  s ieht  e inen l ichten R iß ;  
e r  weckt  se ine dre i zehn Söhne 
im E rb-Begräbn i s .  
 
Er  g rüßt  se ine be iden F rauen 
ehrerb iet ig  von wei t  – ;  
und a l le ,  vo l l  Ver t rauen,  
s tehn auf  zu r  Ew igke i t  
 
und war ten nur  noch auf  E r ich  
und U l r i ken Dorotheen,  
d ie ,  s ieben-  und dre i zehn jähr ig ,  
 
( sechzehnhunder t zehn) 
 
vers to rben s ind im F landern ,  
um heute vor  den andern  
unbei r r t  herzugehn.  
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D e r  F a h n e n t r ä g e r  

 D ie  Andern  füh len a l les  an s ich  rauh 
und ohne Ante i l :  E i sen ,  Zeug und Leder .  
Zwar  manchmal  schmeiche l t  e ine weiche Feder ,  
doch sehr  a l le in  und l ieb- los  i s t  e in  jeder ;  
e r  aber  t rägt  –  a l s  t rüg er  e ine F rau –  
d ie  Fahne in  dem fe ie r l i chen K le ide.   
 
 D icht  h in te r  i hm geht  i h re  schwere Se ide,  
d ie  manchmal  über  se ine Hände f l i eßt .  
 
Er  kann a l le in ,  wenn er  d ie  Augen sch l ießt ,  
e in  Läche ln  sehn:  e r  dar f  s ie  n icht  ver las sen.  –  
 
Und wenn es  kommt in  b l i t zenden Kürassen 
und nach ih r  g re i f t  und r i ngt  und wi l l  s ie  fassen – :  
 
dann dar f  e r  s ie  abre ißen von dem Stocke 
a l s  r i ß  e r  s ie  aus  ih rem Mädchentum, 
um s ie  zu  ha l ten unterm Waf fenrocke.  
 
Und fü r  d ie  Andern  i s t  das  Mut  und Ruhm.  
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D e r  l e t z t e  G r a f  v o n  B r e d e r o d e  e n t z i e h t  s i c h  
t ü r k i s c h e r  G e f a n g e n s c h a f t  

 S ie  fo lgten fu rchtbar ;  i h ren bunten Tod 
von fe rne nach ihm wer fend,  während er  
ver lo ren f loh ,  n icht s  we i te r  a l s :  bedroht .  
D ie  Ferne se iner  Väter  sch ien n icht  mehr  
 
fü r  i hn  zu  ge l ten;  denn um so  zu  f l i ehn,  
genügt  e in  T ie r  vor  Jägern .  B i s  der  F luß  
auf rauschte  nah und b l i t zend.  E in  Ent sch luß  
hob ihn  samt  se iner  Not  und machte ihn   
 
 w ieder  zum Knaben fü r s t l i chen Geblütes .  
E in  Läche ln  ade l iger  F rauen goß 
noch e inmal  Süß igke i t  i n  se in  ver f rühtes  
 
vo l lendetes  Ges icht .  E r  zwang se in  Roß,  
g roß  w ie  se in  Herz  zu  gehn,  se in  b lu tdurchg lühtes :  
es  t rug ihn  in  den S t rom wie  in  se in  Sch loß .  
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D i e  K u r t i s a n e  

 Venedigs  Sonne wi rd  in  meinem Haar  
e in  Gold  bere i ten:  a l le r  A lchemie 
er lauchten Ausgang.  Meine B rauen,  d ie  
den B rücken g le ichen,  s iehs t  du s ie  
 
h in führen ob der  laut losen Gefahr  
der  Augen,  d ie  e in  he iml icher  Verkehr  
an d ie  Kanäle  sch l ießt ,  so  daß das  Meer  
i n  i hnen s te igt  und fä l l t  und wechse l t .  Wer  
 
mich e inmal  sah,  bene idet  meinen Hund,  
we i l  s ich  auf  i hm of t  i n  ze r s t reuter  Pause 
d ie  Hand,  d ie  n ie  an ke iner  G lut  verkoh l t ,  
 
die  unverwundbare,  geschmückt ,  e rho l t  – .  
Und Knaben,  Hof fnungen aus  a l tem Hause,  
gehn wie  an Gi f t  an  meinem Mund zugrund.   
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D i e  T r e p p e  d e r  O r a n g e r i e  

 Versailles 
 
Wie Kön ige d ie  sch l ieß l ich  nur  noch schre i ten  
fas t  ohne Z ie l ,  nu r  um von Ze i t  zu  Ze i t  
s ich  den Verne igenden auf  be iden Se i ten  
zu  ze igen in  des  Mante l s  E insamkei t  – :  
 
so  s te igt ,  a l le in  zw i schen den Ba lus t raden,  
d ie  s ich  verne igen schon se i t  Anbeginn,  
d ie  T reppe:  langsam und von Got tes  Gnaden 
und auf  den H immel  zu  und n i rgends  h in ;  
 
al s  ob s ie  a l len  Fo lgenden befah l  
zu rückzub le iben,  –  so  daß s ie  n icht  wagen 
von fe rne nachzugehen;  n icht  e inmal  
d ie  schwere Sch leppe dur f te  e iner  t ragen.  
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D e r  M a r m o r - K a r r e n  

 Paris 
 
Auf  P fe rde,  s ieben z iehende,  ver te i l t ,  
verwandel t  N iebewegtes  s ich  in  Schr i t te ;  
denn was  hochmüt ig  in  des  Marmors  Mi t te  
an A l te r ,  Widers tand und A l l  verwei l t ,  
 
das  ze igt  s ich  unter  Menschen.  S iehe,  n icht  
unkennt l ich ,  unter  i rgend e inem Namen,   
 ne in :  w ie  der  He ld  das  Drängen in  den Dramen 
er s t  s ichtbar  macht  und p lötz l ich  unterbr icht :  
 
so  kommt es  durch den s tauenden Ver lauf  
des  Tages ,  kommt in  se inem ganzen S taate,  
a l s  ob e in  g roßer  T r i umphator  nahte 
 
langsam zu letz t ;  und langsam vor  i hm her  
Gefangene,  von se iner  Schwere schwer .  
Und naht  noch immer  und hä l t  a l les  auf .  
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B u d d h a  

 Schon von fe rne füh l t  der  f remde scheue 
P i lger ,  w ie  es  go lden von ihm t räuf t ;  
so  a l s  hät ten Re iche vo l le r  Reue 
ih re  He iml ichke i ten aufgehäuf t .  
 
Aber  näher  kommend wi rd  e r  i r re  
vor  der  Hohe i t  d ieser  Augenbraun:  
denn das  s ind n icht  i h re  T r i nkgesch i r re  
und d ie  Ohrgehänge ih re r  F raun.  
 
Wüßte e iner  denn zu  sagen,  we lche 
D inge e ingeschmolzen wurden,  um 
d ieses  B i ld  auf  d iesem B lumenke lche  
 
 aufzu r ichten:  s tummer ,  ruh igge lber  
a l s  e in  go ldenes  und rundherum 
auch den Raum berührend wie  s ich  se lber .   
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R ö m i s c h e  F o n t ä n e  

 Borghese 
 
Zwei  Becken,  e ins  das  andre übers te igend 
aus  e inem a l ten runden Marmor rand,  
und aus  dem oberen Wasser  le i s  s ich  ne igend 
zum Wasser ,  we lches  unten war tend s tand,  
 
dem le i se  redenden entgegenschweigend 
und he iml ich ,  g le ichsam in  der  hoh len Hand,  
i hm H immel  h in te r  Grün und Dunke l  ze igend 
wie  e inen unbekannten Gegenstand;  
 
s ich  se lber  ruh ig  in  der  schönen Schale  
verbre i tend ohne He imweh,  K re i s  aus  K re i s ,  
nu r  manchmal  t räumer i sch und t ropfenwei s  
 
s ich  n ieder lassend an den Moosbehängen 
zum letz ten Sp iege l ,  der  se in  Becken le i s  
von unten läche ln  macht  mi t  Übergängen.  
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D a s  K a r u s s e l l  

 Jardin du Luxembourg 
 
Mi t  e inem Dach und se inem Schat ten dreht  
s ich  e ine k le ine Wei le  der  Bes tand 
von bunten P fe rden,  a l le  aus  dem Land,  
das  lange zöger t ,  eh  es  untergeht .  
Zwar  manche s ind an Wagen angespannt ,  
doch a l le  haben Mut  in  i h ren Mienen;  
e in  böser  ro ter  Löwe geht  mi t  i hnen 
und dann und wann e in  we ißer  E le fant .  
 
Sogar  e in  H i r sch  i s t  da,  ganz  w ie  im Wald,  
nur  daß er  e inen Sat te l  t rägt  und drüber  
e in  k le ines  b laues  Mädchen aufgeschnal l t .  
 
Und auf  dem Löwen re i tet  we iß  e in  Junge 
und hä l t  s ich  mi t  der  k le inen he ißen Hand,  
d iewei l  der  Löwe Zähne ze igt  und Zunge.  
 
Und dann und wann e in  we ißer  E le fant .  
 
Und auf  den P fe rden kommen s ie  vorüber ,  
auch Mädchen,  he l le ,  d iesem Pferdesprunge 
fas t  schon entwachsen;  mi t ten  in  dem Schwunge 
schauen s ie  auf ,  i rgendwohin ,  herüber  –  
 
Und dann und wann e in  we ißer  E le fant .   
 
 Und das  geht  h in  und e i l t  s ich ,  daß es  endet ,  
und k re i s t  und dreht  s ich  nur  und hat  ke in  Z ie l .  
E in  Rot ,  e in  Grün,  e in  Grau vorbe igesendet ,  
e in  k le ines  kaum begonnenes  P rof i l  – .  
Und manchesmal  e in  Läche ln ,  hergewendet ,  
e in  se l iges ,  das  b lendet  und ver schwendet  
an d ieses  atemlose b l i nde Sp ie l . . .   
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S p a n i s c h e  T ä n z e r i n  

 Wie  in  der  Hand e in  Schwefe l zündholz ,  we iß ,  
eh  es  zu r  F lamme kommt,  nach a l len  Se i ten  
zuckende Zungen s t reckt  – :  beg innt  im K re i s  
naher  Beschauer  has t ig ,  he l l  und he iß  
i h r  runder  Tanz  s ich  zuckend auszubre i ten.  
 
Und p lötz l ich  i s t  e r  F lamme, ganz  und gar .  
 
Mi t  e inem B l ick  entzündet  s ie  i h r  Haar  
und dreht  auf  e inmal  mi t  gewagter  Kuns t  
i h r  ganzes  K le id  in  d iese  Feuersbruns t ,  
aus  we lcher  s ich ,  w ie  Sch langen d ie  e r schrecken,  
d ie  nackten Arme wach und k lappernd s t recken.  
 
Und dann:  a l s  würde ih r  das  Feuer  knapp,  
n immt s ie  es  ganz  zusamm und wi r f t  es  ab 
sehr  her r i sch ,  mi t  hochmüt iger  Gebärde 
und schaut :  da l iegt  es  rasend auf  der  E rde 
und f lammt noch immer  und erg iebt  s ich  n icht  – .   
 
 Doch s ieghaf t ,  s icher  und mi t  e inem süßen 
grüßenden Läche ln  hebt  s ie  i h r  Ges icht  
und s tampft  es  aus  mi t  k le inen fes ten Füßen.  
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D e r  T u r m  

 Tour St.-Nicolas, Furnes 
 
Erd- Inneres .  A l s  wäre dor t ,  woh in  
du b l i nd l ings  s te igs t ,  e r s t  E rdenober f läche,  
zu  der  du s te igs t  im schrägen Bet t  der  Bäche,  
d ie  langsam aus  dem suchenden Ger inn  
 
der  Dunke lhe i t  ent sprungen s ind,  durch d ie  
s ich  de in  Ges icht ,  w ie  aufer s tehend,  d rängt  
und d ie  du p lötz l ich  s iehs t ,  a l s  f ie le  s ie  
aus  d iesem Abgrund,  der  d ich  überhängt  
 
und den du,  w ie  e r  r ies ig  über  d i r  
s ich  umstü rz t  i n  dem dämmernden Gestüh le ,  
e rkenns t ,  e r schreckt  und fü rchtend,  im Gefüh le :  
o  wenn er  s te igt ,  behangen wie  e in  S t ie r  –  :  
 
Da aber  n immt d ich aus  der  engen Endung 
wind iges  L icht .  Fas t  f l i egend s iehs t  du h ie r  
d ie  H immel  w ieder ,  B lendung über  B lendung,  
und dor t  d ie  T ie fen,  wach und vo l l  Verwendung,  
 
und k le ine Tage wie  be i  Paten ie r ,  
g le ichze i t ige,  mi t  S tunde neben S tunde,   
 durch d ie  d ie  B rücken spr ingen wie  d ie  Hunde,  
dem he l len  Wege immer  auf  der  Spur ,  
 
den unbehol fne Häuser  manchmal  nur  
verbergen,  b i s  e r  ganz  im H intergrunde 
beruh igt  geht  durch Buschwerk  und Natur .  
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D e r  P l a t z  

 Furnes 
 
Wi l l kü r l i ch  von Gewesnem ausgewei tet :  
von Wut  und Auf ruhr ,  von dem Kunterbunt  
das  d ie  Veru r te i l ten  zu  Tod begle i tet ,  
von Buden,  von der  Jahrmarkt s ru fe r  Mund,  
und von dem Herzog der  vorüber re i tet  
und von dem Hochmut  von Burgund,  
 
(auf  a l len  Se i ten  H in te rgrund):  
 
ladet  der  P latz  zum E inzug se iner  Wei te  
d ie  fe rnen Fens te r  unaufhör l ich  e in ,  
während s ich  das  Gefo lge und Gele i te  
der  Leere  langsam an den Handel s re ihn  
 
ver te i l t  und ordnet .  In  d ie  G iebe l  s te igend,  
wo l len  d ie  k le inen Häuser  a l les  sehn,  
d ie  Tü rme vor  e inander  scheu ver schweigend,  
d ie  immer  maß los  h in te r  i hnen s tehn.  
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Q u a i  d u  R o s a i r e  

 Brügge 
 
Die Gassen haben e inen sachten Gang 
(w ie  manchmal  Menschen gehen im Genesen 
nachdenkend:  was  i s t  f rüher  h ie r  gewesen?) 
und d ie  an P lätze  kommen, war ten lang 
 
auf  e ine andre ,  d ie  mi t  e inem Schr i t t  
über  das  abendk lare  Wasser  t r i t t ,  
dar in ,  je  mehr  s ich  r i ngs  d ie  D inge mi ldern ,  
d ie  e ingehängte Wel t  von Sp iege lb i ldern  
so  w i rk l ich  w i rd  w ie  d iese  D inge n ie .  
 
Verg ing n icht  d iese  S tadt?  Nun s iehs t  du,  w ie  
(nach e inem unbegre i f l i chen Gesetz )  
s ie  wach und deut l ich  w i rd  im Umgeste l l ten ,  
a l s  wäre dor t  das  Leben n icht  so  se l ten ;  
dor t  hängen je tz t  d ie  Gär ten groß  und ge l ten,  
dor t  d reht  s ich  p lötz l ich  h in te r  schne l l  e rhe l l ten  
Fens te rn  der  Tanz  in  den Es taminets .  
 
Und oben b l ieb? –  –  D ie  S t i l le  nur ,  ich  g laube,  
und kos tet  langsam und von n icht s  gedrängt  
Beere  um Beere  aus  der  süßen T raube 
des  G lockensp ie l s ,  das  in  den H immeln  hängt .  
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B é g u i n a g e  

 Béguinage Sainte-Elisabeth, Brügge  

1. 
 Das  hohe Tor  sche int  ke ine e inzuha l ten,  
d ie  B rücke geht  g le ich  gerne h in  und her ,  
und doch s ind s icher  a l le  i n  dem a l ten 
of fenen U lmenhof  und gehn n icht  mehr  
aus  ih ren  Häusern ,  a l s  auf  jenem St re i fen  
zu r  K i rche h in ,  um besser  zu  begre i fen  
warum in  ihnen so  v ie l  L iebe war .  
 
Dort  kn ieen s ie ,  verdeckt  mi t  re inem Le inen,  
so  g le ich ,  a l s  wäre nur  das  B i ld  der  e inen 
tausendmal  im Chora l ,  der  t ie f  und k la r  
zu  Sp iege ln  w i rd  an den ver te i l ten  P fe i le rn ;  
und ih re  S t immen gehn den immer  s te i le rn  
Gesang h inan und wer fen s ich  von dor t ,  
wo es  n icht  we i te rgeht ,  vom letz ten Wor t ,  
den Enge ln  zu ,  d ie  s ie  n icht  w iedergeben.  
 
Drum s ind d ie  unten,  wenn s ie  s ich  e rheben 
und wenden,  s t i l l .  D rum re ichen s ie  s ich  schweigend 
mi t  e inem Neigen,  Ze igende zu  ze igend 
Empfangenden,  geweihtes  Wasser ,  das  
d ie  S t i rnen küh l  macht  und d ie  Munde b laß .  
 
Und gehen dann,  verhangen und verha l ten,  
auf  jenem St re i fen  w ieder  überquer  –  
d ie  Jungen ruh ig ,  ungewiß  d ie  A l ten   
 und e ine Gre i s in ,  we i lend,  h in te rher  –  
zu  ih ren Häusern ,  d ie  s ie  schne l l  ver schweigen 
und d ie  s ich  durch d ie  U lmen h in  von Ze i t  
zu  Ze i t  e in  wen ig  re ine E insamkei t ,  
i n  e iner  k le inen Sche ibe sch immernd,  ze igen.  
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2. 
 Was  aber  sp iege l t  m i t  den tausend Sche iben 
das  K i rchenfens te r  i n  den Hof  h ine in ,  
dar in  s ich  Schweigen,  Sche in  und Widersche in  
vermi schen,  t r i nken,  t rüben,  über t re iben,  
phantas t i sch  a l te rnd w ie  e in  a l te r  Wein .  
 
Dort  legt  s ich ,  ke iner  we iß  von welcher  Se i te ,  
Außen auf  Inneres  und Ewigke i t  
auf  Immer-H ingehn,  Wei te  über  Wei te ,  
e rb l i ndend,  f i n s te r ,  unbenutz t ,  verb le i t .  
 
Dort  b le ibt ,  unter  dem schwankenden Dekor  
des  Sommertags ,  das  Graue a l te r  Winter :  
a l s  s tünde regungs los  e in  sanf tges innter  
langmüt ig  lange War tender  dah inter  
und e ine weinend Wartende davor .   
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D i e  M a r i e n - P r o z e s s i o n  

 Gent 
 
Aus  a l len  Tü rmen s tü r z t  s ich ,  F luß  um F luß ,  
h inwal lendes  Meta l l  i n  so lchen Massen  
 a l s  so l l te  d runten in  der  Form der  Gassen 
e in  b lanker  Tag er s tehn aus  B ronzeguß,  
 
an dessen Rand,  gehämmert  und erhaben,  
zu  sehen i s t  der  buntgebundne Zug 
der  le ichten Mädchen und der  neuen Knaben,  
und wie  e r  Wel len  sch lug und t r ieb und t rug,  
h inabgehal ten von dem ungewi s sen 
Gewicht  der  Fahnen und von H indern i s sen 
gehemmt,  uns ichtbar  w ie  d ie  Hand des  Her rn ;  
 
und drüben p lötz l ich  be inah mi tger i s sen 
vom Aufs t ieg aufgescheuchter  Räucherbecken,  
d ie  f l i egend,  a l le  s ieben,  w ie  im Schrecken 
an ih ren S i lberket ten zer rn .  
 
Die Böschung Schauender  umsch l ießt  d ie  Sch iene,  
i n  der  das  a l les  s tockt  und rauscht  und ro l l t :  
das  Kommende,  das  Chryse lephant ine,  
aus  dem s ich  zu  Ba lkonen Ba ldach ine 
aufbäumen,  schwankend im Behang von Gold .  
 
Und s ie  e rkennen über  a l l  dem Weißen,  
get ragen und im span i schen Gewand,  
das  a l te  S tandbi ld  mi t  dem k le inen he ißen 
Ges ichte  und dem K inde auf  der  Hand 
und kn ieen h in ,  je  mehr  es  naht  und naht ,  
i n  se iner  K rone ahnungs los  vera l tend 
und immer  noch das  Segnen hö l ze rn  ha l tend 
aus  dem s ich  groß  gebärdenden B rokat .   
 
 Da aber  w ie  es  an den H ingekn ieten 
vorüberkommt,  d ie  scheu von unten schaun,  
da sche int  es  se inen T rägern  zu  gebieten 
mi t  e inem Hochz iehn se iner  Augenbraun,  
hochmüt ig ,  ungehal ten und bes t immt :  
so  daß s ie  s taunen,  s tehn und über legen 
und sch l ieß l ich  zögernd gehn.  S ie  aber  n immt,  
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i n  s ich  d ie  Schr i t te  d ieses  ganzen S t romes  
und geht ,  a l le in ,  w ie  auf  e rkannten Wegen 
dem Glockendonnern  des  g roßof fnen Domes  
auf  hunder t  Schu l te rn  f rauenhaf t  entgegen.   
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D i e  I n s e l  

 Nordsee 

1. 
 D ie  nächste  F lu t  verw i scht  den Weg im Watt ,  
und a l les  w i rd  auf  a l len  Se i ten  g le ich ;  
d ie  k le ine Inse l  d raußen aber  hat  
d ie  Augen zu ;  verw i r rend k re i s t  der  De ich 
 
um ih re  Wohner ,  d ie  in  e inen Sch laf  
geboren werden,  d r in  s ie  v ie le  Wel ten 
verwechse ln ,  schweigend;  denn s ie  reden se l ten ,  
und jeder  Satz  i s t  w ie  e in  Ep i taph 
 
fü r  e twas  Angeschwemmtes ,  Unbekanntes ,  
das  unerk lä r t  zu  ihnen kommt und b le ibt .  
Und so  i s t  a l les  was  ih r  B l ick  beschre ibt   
 
 von K indhe i t  an :  n icht  auf  s ie  Angewandtes ,  
zu  Großes ,  Rücks icht s loses ,  Hergesandtes ,  
das  ih re  E insamkei t  noch über t re ibt .  

2. 
 A l s  läge er  i n  e inem Krater -K re i se  
auf  e inem Mond:  i s t  jeder  Hof  umdämmt,  
und dr in  d ie  Gär ten s ind auf  g le iche Wei se  
gek le idet  und wie  Wai sen g le ich  gekämmt 
 
von jenem Stu rm,  der  s ie  so  rauh erz ieht  
und tage lang s ie  bange macht  mi t  Toden.  
Dann s i t z t  man in  den Häusern  dr in  und s ieht  
i n  sch ie fen Sp iege ln  was  auf  den Kommoden 
 
Se l t sames  s teht .  Und e iner  von den Söhnen 
t r i t t  abends  vor  d ie  Tü r  und z ieht  e in  Tönen 
aus  der  Harmonika w ie  Weinen weich;  
 
so  hör te  e r s  i n  e inem f remden Hafen – .  
Und draußen fo rmt  s ich  e ines  von den Schafen 
ganz  g roß ,  fas t  d rohend,  auf  dem Außendeich.  
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3. 
 Nah i s t  nu r  Inn res ;  a l les  andre  fe rn .  
Und d ieses  Innere  gedrängt  und täg l ich  
mi t  a l lem über fü l l t  und ganz  unsäg l ich .  
D ie  Inse l  i s t  w ie  e in  zu  k le iner  S te rn   
 
 we lchen der  Raum n icht  merk t  und s tumm zer s tö r t  
i n  se inem unbewußten Fu rchtbarse in ,  
so  daß er ,  unerhe l l t  und überhör t ,  
a l le in  
 
dami t  d ies  a l les  doch e in  Ende nehme 
dunke l  auf  e iner  se lbs te r fundnen Bahn 
ver sucht  zu  gehen,  b l i nd l ings ,  n icht  im P lan 
der  Wandel s te rne,  Sonnen und Sys teme.  
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H e t ä r e n - G r ä b e r  

 In  i h ren langen Haaren l iegen s ie  
mi t  b raunen,  t ie f  i n  s ich  gegangenen Ges ichtern .  
D ie  Augen zu  w ie  vor  zu  v ie le r  Fe rne.  
Ske let te ,  Munde,  B lumen.  In  den Munden 
d ie  g lat ten Zähne wie  e in  Re i se-Schachsp ie l  
aus  E l fenbe in  in  Re ihen aufges te l l t .  
Und B lumen,  ge lbe Per len ,  sch lanke Knochen,  
Hände und Hemden,  we lkende Gewebe 
über  dem e ingestü r z ten Herzen.  Aber  
dor t  unter  jenen R ingen,  Ta l i smanen 
und augenblauen S te inen (L ieb l ings -Angedenken) 
s teht  noch d ie  s t i l le  K rypta des  Gesch lechtes ,  
b i s  an  d ie  Wölbung vo l l  m i t  B lumenblät te rn .  
Und wieder  ge lbe Per len ,  we i tver ro l l te ,  –  
Scha len gebrannten Tones ,  deren Bug 
ih r  e ignes  B i ld  gez ie r t  hat ,  g rüne Scherben 
von Sa lben-Vasen,  d ie  w ie  B lumen duf ten,   
 und Formen k le iner  Göt te r :  Hausa l tä re ,  
Hetärenh immel  mi t  entzückten Göt te rn .  
Gesprengte Gür te l ,  f lache Skarabäen,  
k le ine F iguren r ies igen Gesch lechtes ,  
e in  Mund der  lacht  und Tanzende und Läufer ,  
go ldene F ibe ln ,  k le inen Bogen ähn l ich  
zu r  Jagd auf  T ie r -  und Vogelamulet te ,  
und lange Nadeln ,  z ie res  Hausgeräte  
und e ine runde Scherbe roten Grundes ,  
darauf ,  w ie  e ines  E ingangs  schwarze  Aufschr i f t ,  
d ie  s t ra f fen Be ine e ines  V ie rgespannes .  
Und wieder  B lumen,  Per len ,  d ie  ver ro l l t  s i nd,  
d ie  he l len  Lenden e iner  k le inen Le ie r ,  
und zw i schen Sch le ie rn ,  d ie  g le ich  Nebeln  fa l len ,  
w ie  ausgekrochen aus  des  Schuhes  Puppe:  
des  Fußge lenkes  le ichter  Schmetter l i ng .  
 
So l iegen s ie  mi t  D ingen angefü l l t ,  
kos tbaren D ingen,  S te inen,  Sp ie l zeug,  Haus rat ,  
ze r sch lagnem Tand (was  a l les  i n  s ie  abf ie l ) ,  
und dunke ln  w ie  der  Grund von e inem F luß .  
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F lußbet ten waren s ie ,  
darüber  h in  i n  ku rzen schne l len  Wel len  
(d ie  we i te r  wo l l ten  zu  dem nächsten Leben) 
d ie  Le iber  v ie le r  Jüng l inge s ich  s tü r z ten 
und in  denen der  Männer  S t röme rauschten.  
Und manchmal  b rachen Knaben aus  den Bergen 
der  K indhe i t ,  kamen zagen Fa l les  n ieder  
und sp ie l ten  mi t  den D ingen auf  dem Grunde,   
 b i s  das  Gefä l le  i h r  Gefüh l  e rgr i f f :  
 
Dann fü l l ten  s ie  mi t  f lachem k la ren Wasser  
d ie  ganze B re i te  d ieses  b re i ten  Weges  
und t r ieben Wi rbe l  an den t ie fen S te l len ;  
und sp iege l ten zum er s ten Mal  d ie  Ufe r  
und fe rne Vogel ru fe  – ,  während hoch 
d ie  S te rnennächte e ines  süßen Landes  
in  H immel  wuchsen,  d ie  s ich  n i rgends  sch lossen.   
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O r p h e u s .  E u r yd i k e .  H e r m e s  

 Das  war  der  See len wunder l iches  Bergwerk .  
Wie  s t i l le  S i lbererze  g ingen s ie  
a l s  Adern  durch se in  Dunke l .  Zw i schen Wurze ln  
entsprang das  B lu t ,  das  fo r tgeht  zu  den Menschen,  
und schwer  w ie  Porphyr  sah es  aus  im Dunke l .  
Sons t  war  n icht s  Rotes .  
 
Fe l sen waren da 
und wesen lose  Wälder .  B rücken über  Leeres  
und jener  g roße graue b l inde Te ich,  
der  über  se inem fe rnen Grunde h ing 
w ie  Regenh immel  über  e iner  Landschaf t .  
Und zw i schen Wiesen,  sanf t  und vo l le r  Langmut ,  
e r sch ien des  e inen Weges  b lasser  S t re i fen ,  
w ie  e ine lange B le iche h inge legt .  
 
Und d ieses  e inen Weges  kamen s ie .   
 
 Voran der  sch lanke Mann im b lauen Mante l ,  
der  s tumm und ungedu ld ig  vor  s ich  aussah.  
Ohne zu  kauen f raß  se in  Schr i t t  den Weg 
in  g roßen B i s sen;  se ine Hände h ingen 
schwer  und ver sch lossen aus  dem Fa l l  der  Fa l ten  
und wußten n icht  mehr  von der  le ichten Le ie r ,  
d ie  in  d ie  L inke e ingewachsen war  
w ie  Rosenranken in  den As t  des  Ö lbaums.  
Und se ine S inne waren w ie  entzwei t :  
i ndes  der  B l ick  ihm wie  e in  Hund voraus l ie f ,  
umkehr te ,  kam und immer  w ieder  we i t  
und war tend an der  nächsten Wendung s tand,  –  
b l ieb se in  Gehör  w ie  e in  Geruch zu rück .  
Manchmal  e r sch ien es  i hm a l s  re ichte  es  
b i s  an das  Gehen jener  be iden andern ,  
d ie  fo lgen so l l ten  d iesen ganzen Aufs t ieg.  
Dann wieder  wars  nur  se ines  S te igens  Nachk lang 
und se ines  Mante l s  Wind was  h in te r  i hm war .  
E r  aber  sagte s ich ,  s ie  kämen doch;  
sagte es  laut  und hör te  s ich  verha l len .  
S ie  kämen doch,  nur  wärens  zwe i  
d ie  fu rchtbar  le i se  g ingen.  Dür f te  e r  
s ich  e inmal  wenden (wäre das  Zu rückschaun 
n icht  d ie  Zer setzung d ieses  ganzen Werkes ,  
das  e r s t  vo l lb racht  w i rd) ,  müßte  e r  s ie  sehen,  
d ie  be iden Le i sen,  d ie  ihm schweigend nachgehn:  
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Den Gott  des  Ganges  und der  we i ten Botschaf t ,  
d ie  Re i sehaube über  he l len  Augen,  
den sch lanken S tab her t ragend vor  dem Le ibe  
 und f lüge l sch lagend an den Fußge lenken;  
und se iner  l i nken Hand gegeben:  s ie .  
 
Die So-ge l iebte ,  daß aus  e iner  Le ie r  
mehr  K lage kam a l s  je  aus  K lagef rauen;  
daß e ine Wel t  aus  K lage ward,  i n  der  
a l les  noch e inmal  da war :  Wald und Ta l  
und Weg und Or t schaf t ,  Fe ld  und F luß  und T ie r ;  
und daß um d iese  K lage-Wel t ,  ganz  so  
w ie  um d ie  andre E rde,  e ine Sonne 
und e in  ges t i rn te r  s t i l le r  H immel  g ing,  
e in  K lage-H immel  mi t  ent s te l l ten  S te rnen –  :  
D iese  So-ge l iebte .  
 
S ie  aber  g ing an jenes  Got tes  Hand,  
den Schr i t t  beschränkt  von langen Le ichenbändern ,  
uns icher ,  sanf t  und ohne Ungedu ld .  
S ie  war  i n  s ich ,  w ie  E ine hoher  Hof fnung,  
und dachte n icht  des  Mannes ,  der  vorang ing,  
und n icht  des  Weges ,  der  i n s  Leben aufs t ieg.  
S ie  war  i n  s ich .  Und ih r  Gestorbense in  
e r fü l l te  s ie  w ie  Fü l le .  
Wie  e ine F rucht  von Süß igke i t  und Dunke l ,  
so  war  s ie  vo l l  von ih rem großen Tode,  
der  a l so  neu war ,  daß s ie  n icht s  begr i f f .  
 
S ie  war  i n  e inem neuen Mädchentum 
und unberührbar ;  i h r  Gesch lecht  war  zu  
w ie  e ine junge B lume gegen Abend,  
und ih re  Hände waren der  Vermählung  
 so  sehr  entwöhnt ,  daß se lbs t  des  le ichten Got tes  
unendl ich  le i se ,  le i tende Berührung 
s ie  k ränkte  w ie  zu  sehr  Ver t rau l ichke i t .  
 
S ie  war  schon n icht  mehr  d iese  b londe F rau,  
d ie  in  des  D ichter s  L iedern  manchmal  ank lang,  
n icht  mehr  des  b re i ten  Bet tes  Duf t  und E i land 
und jenes  Mannes  E igentum n icht  mehr .  
 
S ie  war  schon aufge lös t  w ie  langes  Haar  
und h ingegeben wie  gefa l lner  Regen 
und ausgete i l t  w ie  hunder t facher  Vor rat .  
 
S ie  war  schon Wurze l .  
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Und a l s  p lötz l ich  jäh  
der  Got t  s ie  anh ie l t  und mi t  Schmerz  im Aus ru f  
d ie  Wor te  sprach:  E r  hat  s ich  umgewendet  – ,  
begr i f f  s ie  n icht s  und sagte le i se :  Wer? 
 
Fern  aber ,  dunke l  vor  dem k la ren Ausgang,  
s tand i rgend jemand,  dessen Anges icht  
n icht  zu  e rkennen war .  E r  s tand und sah,  
w ie  auf  dem St re i fen  e ines  Wiesenpfades  
mi t  t rauervo l lem B l ick  der  Got t  der  Botschaf t  
s ich  schweigend wandte,  der  Gesta l t  zu  fo lgen,  
d ie  schon zu rückg ing d ieses  se lben Weges ,  
den Schr i t t  beschränkt  von langen Le ichenbändern ,  
uns icher ,  sanf t  und ohne Ungedu ld .  
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A l k e s t i s  

 Da p lötz l ich  war  der  Bote  unter  i hnen,  
h ine ingewor fen in  das  Überkochen 
des  Hochze i t smahles  w ie  e in  neuer  Zusatz .  
S ie  füh l ten  n icht ,  d ie  T r i nkenden,  des  Got tes  
he iml ichen E in t r i t t ,  we lcher  se ine Gotthe i t  
so  an s ich  h ie l t  w ie  e inen nassen Mante l  
und ih re r  e iner  sch ien,  der  oder  jener ,  
w ie  e r  so  durchg ing.  Aber  p lötz l ich  sah 
mi t ten im Sprechen e iner  von den Gästen 
den jungen Hausher rn  oben an dem T i sche 
wie  in  d ie  Höh ger i s sen,  n icht  mehr  l i egend,  
und übera l l  und mi t  dem ganzen Wesen 
e in  F remdes  sp iege lnd,  das  ihn  fu rchtbar  ansprach.  
Und g le ich  darauf ,  a l s  k lä r te  s ich  d ie  Mi schung,  
war  S t i l le ;  nur  mi t  e inem Satz  am Boden 
von t rübem Lärm und e inem N iedersch lag 
fa l lenden La l lens ,  schon verdorben r iechend 
nach dumpfem umgestandenen Gelächter .  
Und da erkannten s ie  den sch lanken Gott ,  
und wie  e r  das tand,  i nner l ich  vo l l  Sendung 
und unerb i t t l i ch ,  –  wußten s ie  es  be inah.  
Und doch,  a l s  es  gesagt  war ,  war  es  mehr  
a l s  a l les  Wi s sen,  gar  n icht  zu  begre i fen .  
Admet  muß s te rben.  Wann? In  d ieser  S tunde.  
 
Der  aber  b rach d ie  Scha le  se ines  Schreckens  
in  S tücken ab und s t reckte  se ine Hände 
heraus  aus  ih r ,  um mi t  dem Gott  zu  handeln .   
 Um Jahre ,  um e in  e inz ig  Jahr  noch Jugend,  
um Monate,  um Wochen,  um paar  Tage,  
ach,  Tage n icht ,  um Nächte,  nur  um E ine,  
um E ine Nacht ,  um d iese  nur :  um d ie .  
Der  Got t  verne inte ,  und da schr ie  e r  auf  
und schr ie ' s  h inaus  und h ie l t  es  n icht  und schr ie  
w ie  se ine Mut te r  auf schr ie  be im Gebären.  
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Und d ie  t rat  zu  ihm, e ine a l te  F rau,  
und auch der  Vater  kam, der  a l te  Vater ,  
und be ide s tanden,  a l t ,  vera l tet ,  ra t los ,  
be im Schre ienden,  der  p lötz l ich ,  w ie  noch n ie  
so  nah,  s ie  ansah,  abbrach,  sch luckte ,  sagte:  
Vater ,  
l i egt  d i r  denn v ie l  daran an d iesem Rest ,  
an  d iesem Satz ,  der  d ich be im Sch l ingen h inder t?  
Geh,  g ieß  ihn  weg.  Und du,  du a l te  F rau,  
Mat rone,  
was  tus t  du denn noch h ie r :  du  has t  geboren.  
Und be ide h ie l t  e r  s ie  w ie  Opfer t ie re  
in  E inem Gr i f f .  Auf  e inmal  l i eß  e r  los  
und s t ieß  d ie  A l ten  fo r t ,  vo l l  E in fa l l ,  s t rah lend 
und atemholend,  ru fend:  K reon,  K reon!  
Und n icht s  a l s  das ;  und n icht s  a l s  d iesen Namen.  
Aber  i n  se inem Ant l i t z  s tand das  Andere,  
das  e r  n icht  sagte,  namenlos  e rwar tend,  
w ie  e r s  dem jungen F reunde,  dem Gel iebten,  
e rg lühend h inh ie l t  übern  w i r ren  T i sch .  
D ie  A l ten  ( s tand da),  s iehs t  du,  s i nd ke in  Loskauf ,   
 s ie  s ind verbraucht  und sch lecht  und be inah wer t los ,  
du  aber ,  du ,  i n  de iner  ganzen Schönhe i t  –  
 
Da aber  sah er  se inen F reund n icht  mehr .  
E r  b l ieb zu rück ,  und das ,  was  kam, war  s ie ,  
e in  wen ig  k le iner  fas t  a l s  e r  s ie  kannte 
und le icht  und t raur ig  in  dem b le ichen B rautk le id .  
D ie  andern  a l le  s ind nur  i h re  Gasse ,  
durch d ie  s ie  kommt und kommt – :  (g le ich  w i rd  s ie  da se in  
in  se inen Armen,  d ie  s ich  schmerzhaf t  auf tun) .  
 
Doch wie  e r  war tet ,  sp r icht  s ie ;  n icht  zu  ihm.  
S ie  sp r icht  zum Gotte ,  und der  Got t  vern immt s ie ,  
und a l le  hörens  g le ichsam er s t  im Gotte :  
 
Er satz  kann ke iner  fü r  i hn  se in .  Ich  bins .  
Ich  b in  E r satz .  Denn ke iner  i s t  zu  Ende 
wie  ich  es  b in .  Was  b le ibt  mi r  denn von dem 
was  ich  h ie r  war?  Das  i s t s  ja ,  daß ich  s te rbe.  
Hat  s ie  d i r s  n icht  gesagt ,  da s ie  d i r s  auf t rug,  
daß jenes  Lager ,  das  da dr innen war tet ,  
zu r  Unterwel t  gehör t?  Ich  nahm ja  Absch ied.  
Absch ied über  Absch ied.  
Ke in  S te rbender  n immt mehr  davon.  Ich  g ing ja ,  
dami t  das  A l les ,  unter  Dem begraben 
der  je t z t  mein  Gatte  i s t ,  ze rgeht ,  s ich  auf lös t  – .  
So  führ  mich h in :  ich  s te rbe ja  fü r  i hn .   
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 Und wie  der  Wind auf  hoher  See,  der  umspr ingt ,  
so  t rat  der  Got t  fas t  w ie  zu  e iner  Toten 
und war  auf  e inmal  we i t  von ih rem Gatten,  
dem er ,  ver s teckt  i n  e inem k le inen Ze ichen,  
d ie  hunder t  Leben d ieser  E rde zuwar f .  
Der  s tü r z te  taumelnd zu  den be iden h in  
und gr i f f  nach ihnen w ie  im T raum. S ie  g ingen 
schon auf  den E ingang zu ,  i n  dem d ie  F rauen 
verweint  s ich  drängten.  Aber  e inmal  sah 
er  noch des  Mädchens  Ant l i t z ,  das  s ich  wandte 
mi t  e inem Läche ln ,  he l l  w ie  e ine Hof fnung,  
d ie  be inah e in  Versprechen war :  e rwachsen 
zu rückzukommen aus  dem t ie fen Tode 
zu  ihm, dem Lebenden –  
 
Da sch lug er  jäh  
d ie  Hände vor s  Ges icht ,  w ie  e r  so  kn iete ,  
um n ichts  zu  sehen mehr  nach d iesem Läche ln .   
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G e b u r t  d e r  V e n u s  

 An d iesem Morgen nach der  Nacht ,  d ie  bang 
vergangen war  mi t  Rufen,  Unruh,  Auf ruhr ,  –  
b rach a l les  Meer  noch e inmal  auf  und schr ie .  
Und a l s  der  Schre i  s ich  langsam wieder  sch loß  
und von der  H immel  b lassem Tag und Anfang 
herabf ie l  i n  der  s tummen F i sche Abgrund – :  
gebar  das  Meer .   
 
 Von er s te r  Sonne sch immerte  der  Haarschaum 
der  we i ten Wogenscham, an deren Rand 
das  Mädchen aufs tand,  we iß ,  verw i r r t  und feucht .  
So  w ie  e in  junges  g rünes  B lat t  s ich  rühr t ,  
s ich  reckt  und E ingero l l tes  langsam aufsch lägt ,  
ent fa l tete  ih r  Le ib  s ich  in  d ie  Küh le  
h ine in  und in  den unberühr ten F rühwind.  
 
Wie Monde s t iegen k la r  d ie  Kn iee auf  
und tauchten in  der  Schenke l  Wolkenränder ;  
der  Waden schmaler  Schat ten w ich zu rück ,  
d ie  Füße spannten s ich  und wurden l icht ,  
und d ie  Gelenke lebten w ie  d ie  Keh len 
von T r i nkenden.  
 
Und in  dem Ke lch des  Beckens  lag der  Le ib  
w ie  e ine junge F rucht  i n  e ines  K indes  Hand.  
In  se ines  Nabel s  engem Becher  war  
das  ganze Dunke l  d ieses  he l len  Lebens .  
Darunter  hob s ich  l icht  d ie  k le ine Wel le  
und f loß  bes tänd ig  über  nach den Lenden,  
wo dann und wann e in  s t i l le s  R iese ln  war .  
Durchsch ienen aber  und noch ohne Schat ten,  
w ie  e in  Bes tand von B i r ken im Apr i l ,  
warm, leer  und unverborgen,  lag d ie  Scham. 
 
Jetz t  s tand der  Schu l te rn  rege Waage schon 
im Gle ichgewichte  auf  dem graden Körper ,  
der  aus  dem Becken wie  e in  Spr ingbrunn aufs t ieg  
 und zögernd in  den langen Armen abf ie l  
und rascher  i n  dem vo l len  Fa l l  des  Haars .  
 
Dann g ing sehr  langsam das  Ges icht  vorbe i :  
aus  dem verkürz ten Dunke l  se iner  Ne igung 
in  k la res ,  waagrechtes  E rhobense in .  
Und h in te r  i hm ver sch loß  s ich  s te i l  das  K inn .  
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Jetz t ,  da der  Ha l s  ges t reckt  war  w ie  e in  S t rah l  
und wie  e in  B lumenst ie l ,  dar in  der  Saf t  s te igt ,  
s t reckten s ich  auch d ie  Arme aus  w ie  Hä l se  
von Schwänen,  wenn s ie  nach dem Ufer  suchen.  
 
Dann kam in  d ieses  Le ibes  dunk le  F rühe 
w ie  Morgenwind der  e r s te  Atemzug.  
Im zar tes ten Geäst  der  Aderbäume 
ents tand e in  F lüs te rn ,  und das  B lu t  begann 
zu  rauschen über  se inen t ie fen S te l len .  
Und d ieser  Wind wuchs  an:  nun war f  e r  s ich  
mi t  a l lem Atem in  d ie  neuen B rüs te  
und fü l l te  s ie  und drückte  s ich  in  s ie ,  –  
daß s ie  w ie  Sege l ,  von der  Ferne vo l l ,  
das  le ichte  Mädchen nach dem St rande drängten.  
 
So landete d ie  Göt t in .  
 
Hinter  i h r ,  
d ie  rasch dah inschr i t t  durch d ie  jungen Ufer ,  
e rhoben s ich  den ganzen Vormi t tag  
 d ie  B lumen und d ie  Ha lme,  warm, verw i r r t ,  
w ie  aus  Umarmung.  Und s ie  g ing und l ie f .  
 
Am Mi t tag aber ,  i n  der  schwers ten S tunde,  
hob s ich  das  Meer  noch e inmal  auf  und war f  
e inen De lph in  an jene se lbe S te l le .  
Tot ,  ro t  und of fen.  



 85

D i e  R o s e n s c h a l e  

 Zo rn ige sahs t  du f lackern ,  sahs t  zwe i  Knaben 
zu  e inem Etwas  s ich  zusammenbal len ,  
das  Haß war  und s ich  auf  der  E rde wälz te  
w ie  e in  von B ienen über fa l lnes  T ie r ;  
Schausp ie le r ,  aufgetürmte Über t re iber ,  
rasende Pferde,  d ie  zusammenbrachen,  
den B l ick  wegwer fend,  b läkend das  Gebiß  
a l s  schä l te  s ich  der  Schädel  aus  dem Maule .  
 
Nun aber  we iß t  du,  w ie  s ich  das  verg iß t :  
denn vor  d i r  s teht  d ie  vo l le  Rosenschale ,  
d ie  unvergeß l ich  i s t  und angefü l l t  
m i t  jenem Äußers ten von Se in  und Ne igen,  
H inha l ten,  N iemals -Gebenkönnen,  Dastehn,  
das  unser  se in  mag:  Äußers tes  auch uns .  
 
Laut loses  Leben,  Aufgehn ohne Ende,  
Raum-brauchen ohne Raum von jenem Raum 
zu  nehmen,  den d ie  D inge r i ngs  ver r i ngern ,  
fas t  n icht  Umr i s sen- se in  w ie  Ausgespar tes   
 und lauter  Inneres ,  v ie l  se l t sam Zar tes  
und S ich-besche inendes  –  b i s  an den Rand:  
i s t  i rgend etwas  uns  bekannt  w ie  d ies?  
 
Und dann wie  d ies :  daß e in  Gefüh l  ent s teht ,  
we i l  B lü tenb lät te r  B lü tenb lät te r  rühren? 
Und d ies :  daß e ins  s ich  auf sch lägt  w ie  e in  L id ,  
und drunter  l i egen lauter  Augen l ider ,  
gesch lossene,  a l s  ob s ie ,  zehnfach sch lafend,  
zu  dämpfen hät ten e ines  Innern  Sehkraf t .  
Und d ies  vor  a l lem:  daß durch d iese  B lät te r  
das  L icht  h indurch muß.  Aus  den tausend H immeln  
f i l te rn  s ie  langsam jenen T ropfen Dunke l ,  
i n  dessen Feuersche in  das  w i r re  Bündel  
der  S taubgefäße s ich  e r regt  und aufbäumt .  
 
Und d ie  Bewegung in  den Rosen,  s ieh :  
Gebärden von so  k le inem Aussch lagswinke l ,  
daß s ie  uns ichtbar  b l ieben,  l i e fen ih re  
S t rah len n icht  ause inander  i n  das  Wel ta l l .  
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S ieh  jene weiße,  d ie  s ich  se l ig  auf sch lug 
und dasteht  i n  den großen of fnen B lät te rn  
w ie  e ine Venus  auf recht  i n  der  Musche l ;  
und d ie  e r rötende,  d ie  w ie  verw i r r t  
nach e iner  küh len s ich  h inüberwendet ,  
und wie  d ie  küh le  füh l los  s ich  zu rückz ieht ,  
und wie  d ie  ka l te  s teht ,  i n  s ich  gehü l l t ,  
unter  den of fenen,  d ie  a l les  abtun.  
Und was  s ie  abtun,  w ie  das  le icht  und schwer ,   
 w ie  es  e in  Mante l ,  e ine Las t ,  e in  F lüge l  
und e ine Maske se in  kann,  je  nach dem, 
und wie  s ie ' s  abtun:  w ie  vor  dem Gel iebten.  
 
Was können s ie  n icht  se in :  war  jene ge lbe,  
d ie  hoh l  und of fen da l iegt ,  n icht  d ie  Scha le  
von e iner  F rucht ,  dar in  dasse lbe Gelb ,  
gesammel te r ,  o rangeröter ,  Saf t  war?  
Und wars  fü r  d iese  schon zu  v ie l ,  das  Aufgehn,  
we i l  an  der  Lu f t  i h r  namenloses  Rosa 
den b i t te rn  Nachgeschmack des  L i la  annahm? 
Und d ie  bat i s tene,  i s t  s ie  ke in  K le id ,  
i n  dem noch zar t  und atemwarm das  Hemd s teckt ,  
m i t  dem zug le ich  es  abgewor fen wurde 
im Morgenschat ten an dem a l ten Waldbad? 
Und d iese  h ie r ,  opa lnes  Porze l lan ,  
ze rbrech l ich ,  e ine f lache Ch inatasse  
und angefü l l t  m i t  k le inen he l len  Fa l te rn ,  –  
und jene da,  d ie  n icht s  enthä l t  a l s  s ich .  
 
Und s ind n icht  a l le  so ,  nur  s ich  entha l tend,  
wenn S ich-entha l ten he iß t :  d ie  Wel t  da draußen 
und Wind und Regen und Geduld  des  F rüh l i ngs  
und Schu ld  und Unruh und vermummtes  Sch icksa l  
und Dunke lhe i t  der  abendl ichen E rde 
b i s  auf  der  Wolken Wandel ,  F lucht  und Anf lug,  
b i s  auf  den vagen E in f luß  fe rner  S te rne 
in  e ine Hand vo l l  Inn res  zu  verwandeln .  
 
Nun l iegt  es  so rg los  i n  den of fnen Rosen.  
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